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Nur eine Führerschaft: Die Führerschaft der Idee. 


Die Existenz der Schweiz wird als Staat ge- 
rechtfertigt sein, solange ihre Bevölkerung über alle 
wirtschaftlichen, kulturellen und religiösen Bindun- 
gen hinweg sich zum unbedingten Einsatz für die 
geistigen Werte der Demokratie verpflichtet fühlt. 
Nur in der geistigen Überwindung der Welt, der 
innerweltlichen Askese, entstehen immer neue 
Werte, welche in ihrer materiellen Gestalt die Jahr- 
hunderte überdauern. Das aber sollte die vornehmste 
Pflicht jedes einzelnen sein, nicht ein Durchschnitts- 
mensch, sondern ein wesentlicher Mensch zu wer- 
den, der die Tiefe des ethischen Problems erfasst 
und verwirklicht. 


Die Hauptschwäche der Genossenschafter scheint 
mir auf dem Gebiete der Erziehung zu liegen. Die 
Vermittlung von qualitativ und quantitativ noch so 
hervorragenden Waren allein wird niemand zu 
einem Genossenschafter machen, trotzdem diese 
eine gute Einführung in das Genossenschaftswesen 
bedeutet. Auch die Gesetzgebung wird den Indivi- 
dualisten nicht von der Güte des genossenschaftlichen 
Lebens überzeugen; sie kann die Entwicklung eher 
aufhalten. Eine Gesinnungsänderung ist nur durch 
Überzeugung möglich, und zwar auf dem Wege der 
Erziehung. Dieser Zweig der genossenschaftlichen 
Tätigkeit ist jedoch noch sehr wenig entwickelt. 
Der Durchschnittsgenossenschafter versteht unter 
genossenschaftlicher Erziehung Kaffeekränzchen, 
Konzerte und Kinderveranstaltungen. Diese Tätig- 
keit hat zwar ganz bestimmt auch ihren Zweck, aber 
sie bedeutet doch nicht das ernsthafte Studium von 
sozialen Problemen, das organisierte Genossen- 
schafter in so hervorragender Weise vermittein kön- 
nen. Die Erziehung muss aufhören, ein Nebenweg 
zu sein, sie muss zur grossen Hauptstrasse werden. 

Edward Jackson, 1936. 


egenossenschaftlicher Arbeit 
wenn die Männer, die in 


Dauernde Erfolge 


sind aber nur möglich, 


Dr. Gerold Ermatinger. 


unserer Bewegung arbeiten, ausschliesslich nach 


ethischen Grundsätzen handeln und Gemein- 
schaftssinn über Selbstsucht und Eigennutz 
stellen. In echter genossenschaftlicher 


Arbeit liegteine das Volkswohl för- 
dernde Kraft von ungeahnter Stärke. 


Direktor Leopold Zeidler 
in: Deutsche Blätter für Genossenschaftswesen, Aussig. 


* 


«Es gibt in der genossenschaftlichen Demo- 
kratie, wie Holyoake bemerkt, keine legitime 
Führerschaft ausser der Führerschaft der Idee, 
keine Hingabe als die, welche der Ueberzeugung 
gilt, keine Loyalität ausser der zu dem Prinzip. Die 
Leidenschaft der persönlichen Ueberlegenheit, die 
Abneigung solcher Personen, ihre Haltung dem Ur- 
teil anderer zu unterwerfen, ihr Glaube, dass sie die 
höheren Personen und alle anderen inferiore Wesen 
sind, das Bestreben, die Leute zu trennen und bei- 
seite zu schieben, der Widerwille, sie zu Rate zu 
ziehen, ausser wenn es sich um Beifall und Wahlen 
handelt, liegt tief in den Herzen jener, welche per- 
sönliche Ueberordnung suchen.» Die Gestalt des 


Machtsuchers muss aus der Genossenschaftswelt 
verbannt sein. 
Alle echte Genossenschaftswirtschaft ist er- 


weiterte Haushaltung, wo vollständige Einheit der 
Interessen herrscht, und der Geist der Ueberord- 
nung regiert. Die genossenschaftliche Rangordnung 
kennt wohl Lehrer und Meister, aber keine Herren. 
Es gibt da keine Distanzen zwischen Mensch und 
Mensch. Der Meister ist Führer, Lehrer und Freund 
in einer Person. Kein Bildungsgrad und keine Ge- 
haltsstufe zieht eine Schranke zwischen ihm und dem 
geringsten Arbeiter im Dienste der Gemeinschaft. 
Jeder ist Diener, jeder ist Glied. Wir haben als 
Genossenschafter keine Titel und Würden. Wir 
haben nur einen Charakter im Sinne innerer Aus- 
zeichnung, und dieser muss allen eigen sein. 

Dr. K. Munding. 


146 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 13 


Der Stand der Kleinhandelspreise 


in den Schweizerstädten am 


Wir hatten in unserem Bericht über die Ergeb- 
nisse der Preiserhebung vom 1. Dezember 1936 be- 
merkt, dass, wenn man es nicht sonst wüsste, man 
keineswegs aus der Preiserhebung ersehen könnte, 
dass in der seit der unmittelbaren vorherzegangenen 
Erhebung vom 1. September verilossenen Zeit in der 
Schweiz ein Ereignis von namentlich für die Ge- 
staltung der Preise geradezu revolutionierender Be- 
deutung eingetreten sei, wir meinen die Franken- 
abwertung. In der Tat bedeutet die Erhöhung 
der Indexziffer um 3,4 auf 122,1 Punkte, die sich 
aus den Berechnungen ergab, nichts irgendwie 
Aussergewöhnliches, zumal wenn man in Betracht 
zieht, dass die Indexziffer von ihrem tiefsten Stand 
vom 1. Juni 1935 (107,9 Punkte) schon bis zum 
1. September 1936 eine Steigerung um bereits 14,2 
Punkte durchgemacht hatte, und sie zudem im Win- 
ter rein saisonmässig immer eine schwache Tendenz 
nach oben hat. Wenn schon jeder einigermassen 
Einsichtige schon längst wissen musste, dass eine 
Abwertung des Geldes, namentlich in den Klein- 
handelspreisen, auch nicht annähernd im Ausmasse 
der Abwertung zum Ausdruck kommt, so ist das Er- 
gebnis der Erhebung vom 1. Dezember 1936 doch 
einigermassen erstaunlich, wenn man die besonderen 
Ursachen, die ihm zugrunde liegen, nicht kennt, 
nämlich die Bestrebungen des Bundes zur Milderung 
der Abwertungsiolgen. Hätte man keinerlei die 
Preissteigerung hemmenden Massnahmen ergriffen, 
so wäre unbedingt schon am 1. Dezember die Index- 
ziffer wesentlich höher gewesen. Das sich auf eine 
grosse Zahl vor allem der von unseren Preis- 
erhebungen erfassten Artikel erstreckende Verbot 
der Preiserhöhung vor Räumung der zu «unabge- 
werteten» Preisen gekauften Waren und die Opfer, 
die der Bund in den verschiedensten Formen im In- 
teresse einer Aufrechterhaltung der vor der Abwer- 
tung geltenden Preise brachte, vermochten die 
natürlichen Auswirkungen der Abwertung aufzu- 
halten. 

Aber die Vorräte gingen notwendigerweise ein- 
mal zur Neige, und der Bund konnte es sich bei 
seiner sowieso angespannten Finanzlage auch nicht 
auf ewige Zeit leisten, nur im Interesse einer künst- 
lichen Preispflege einerseits auf bisherige Ein- 
nahmen zu verzichten, anderseits neue Lasten auf 
sich zu nehmen. Die Jahreswende von 1936 zu 1937 
stellt die Wende auch in der Politik des Bundes auf 
diesem Gebiete dar. 

Als hervorstechendste und auch in ihren Aus- 
wirkungen am empfindlichsten spürbare Massnahme 
auf diesem Gebiete ist die Aufhebung der zur Stüt- 
zung der Brotgetreideprodukte (Brot, Mehl, Griess, 
Teigwaren) gewährten, für den Bundeshaushalt eine 
ganz bedeutende Belastung darstellenden Subven- 
tionen. Zur teilweisen Abschwächung der sich dar- 
aus ergebenden Preiserhöhungen, die durch die 
gleichzeitige Haussetendenz des Brotgetreides auf 
den Weltmärkten noch eine beträchtliche Verschär- 
fung erfuhren, wurde das auf einer stärkeren Aus- 
mahlung des Brotgetreides und einer teilweisen 
Verwendung von Roggen basierende Vollbrot 
oder Volksbrot eingeführt. Das neue Brot 
fand einen Anklang, der alle Erwartungen weit über- 
stieg, ja so weit überstieg, dass die Kalkulationen, 
auf die sich die ganze Aktion aufgebaut hatte, über 
den Haufen geworfen wurden. Man hatte mit einem 


1. März 1937. 


Bedarf an diesem neuen Brot von 20 bis höchstens 
30% gerechnet. Statt dessen erreichte die Nachfrage 
50 bis 75 und teilweise noch mehr Prozent. Das be- 
deutete für die Mühlen, die sich für den die Selhst- 
kosten nicht deckenden Preis des Volksmehles an 
den Ueberpreisen für Weiss- und Halbweissmehl 
hätten schadlos halten sollen, ganz beträchtliche 
Verluste, und so musste denn schon nach nur weni- 
gen Wochen eine Neuregelung getroffen werden. 
Diese Neuregelung reduzierte die Preisdifferenz von 
10 Rp., die anfänglich für den Kilolaib Halbweiss- 
und Volksbrot bestanden hatten, auf nur 5 Rp., was 
hinwiederum neben anderen Gründen eine ganz be- 
deutende Verminderung der Nachfrage 
nach Volksbrot zur Folge hatte. 

Wir treten auf diese Frage auch darum so aus- 
führlich ein, weil sie für unsere Indexziffer von 
grosser Bedeutung ist. Welche Brotsorte soll man 
heute in die Indexberechnung einbeziehen? Es ist 
klar, dass namentlich zu der Zeit, da die Preis- 
differenz noch 10 Rp. betrug, es gar nicht unwesent- 
lich war, wie diese Frage beantwortet wurde. Eine 
Differenz von 10 Rp. auf dem Kilo Brot bedeutet 
nämlich für unsere Indexziffer, der eine Verbrauchs- 
menge von 491,1 Kilo zugrundeliegt, einen Betrag 
von Fr. 49.11 bezw., da die Indexziffer vom 1. Juni 
1914 Fr. 1,066.70 beträgt, von 4,6 Punkten, Bei der 
Indexziffer des BIGA tritt dieser Unterschied etwas 
weniger krass in Erscheinung, da die angenommene 
Verbrauchsmenge etwas kleiner ist, und auf der 
andern Seite in die Indexziffer auch die Auslagen 
für Bekleidung und Wohnung einbezogen werden, 
was einen höheren Basisbetrae (Indexziffer vom 
I. Juni 1914) bedingt. Es ist also nicht nur theore- 
tisch, sondern auch praktisch sehr belangreich, wie 
die Frage gelöst wird. 

Die Eidg. Sozialstatistische Kommission, der diese 
Frage zum Entscheid hinsichtlich der von dem Biga 
berechneten Indexziffer der Lebenskosten unter- 
breitet wurde, entschied sich dahin, dass das neue 
Vollbrot und das Halbweissbrot im 
Verhältnis von 60%:40% in Berechnung 
zu ziehen seien. Den Laien auf dem Gebiete der 
Indexberechnung dürfte diese Lösung — allenfalls 
von dem reinen Zahlenverhältnis, über dessen Ueber- 
einstimmung mit der Praxis Meinungsverschieden- 
heiten namentlich im gegenwärtigen Zeitpunkt sehr 
verständlich sind, abgesehen — geradezu als salomo- 
nisch erscheinen, zumal sie durch einstimmigen Be- 
schluss der aus Vertretern der Wissenschaft, der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer zusammenge- 
setzten Kommission gefasst wurde. Trotz dieser Ein- 
stimmigkeit können wir uns nicht dazu ent- 
schliessen, das System auf unsere 
Indexziffer zuübertragen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass man dann den Konsumvereinen 
vorwirft, sie betrieben die Preistreibereien beson- 
ders intensiv. Vor allem die Vertreter der Wissen- 
schaft in der Kommission können doch darüber nicht 
im Unklaren sein, dass 


eine Indexziffer nicht aufzuzeigen hat, wie sich die 
Kosten der Lebenshaltung der Preissteigerung an- 
passen; denn eine Anpassung muss ja schliesslich 
irgendwie stattfinden, wenn sich das Finkommen 
nicht in einem der Preissteigerung entsprechenden 
Masse erhöht. 
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Das dürfte ganz besonders klar werden, wenn man 
auf die eklatanten Preiserhöhungen der 
Kriegszeit hinweist. Bei einer maximalen Stei- 
gerung der Preise um durchschnittlich 161,6 %, wie 
sie unsere Indexziffer vom 1. Oktober 1920 ausweist, 
musste ganz naturgemäss eine Einschränkung des 
Verbrauchs und eine Abwanderung zu  billigeren 
Qualitäten stattfinden, ganz besonders auf dem Ge- 
biete des sogenannten Luxusbedarfes und des 
Existenzbedarfes zweiter Ordnung, wie ihn die Be- 
kleidung darstellt. Wir wollen damit keineswegs be- 
haupten, dass das Volksbrot qualitativ weniger wert 
sei, als das Halbweissbrot. Im Gegenteil könnte als 
Anhänger der Ernährungsreform der Bericht- 
erstatter noch auf verschiedene andere Möglichkeiten 
der Umstellung von der bisherigen zu — wenigstens 
unter der Voraussetzung eines allgemeineren Ver- 
brauchs — billigeren Qualitäten hinweisen, denen die 
Allgemeinheit aller Voraussicht nach ihre Zustim- 
mung versagen würde. 


Dass man aber gerade wegen des Volksbrotes 
von einem Grunderfordernis der Indexberechnung 
abweichen sollte, vermag ihm nicht cinzuleuchten. 
Lässt man sich auf solche Konzessionen ein, so 
darf man sich dann auch nicht darüber wundern, 
wenn an den Indexziffern Kritiken geübt werden, 
die nicht nur ihre in der Natur der Sache liegenden 
Unzulänglichkeiten betreffen. Die Indexziffer hat 
nicht festzustellen, wie man sich den veränderten 
Verhältnissen anpassen kann, ihre Aufgabe ist viel- 
mehr, zu ermitteln, wie sich die durchschnittliche 
Preislage ändert bezw. welcher höhere oder nie- 
drigere Geldbetrag erforderlich ist, um einen glei- 
chen Aufwand bestreiten zu können, wie zu einem 
als Basis angenommenen Zeitpunkt. 


Lässt man Aenderungen in den Qualitäten und allen- 
falls Verbrauchsmengen eintreten, so wird die Index- 
ziifer ein Mass, das ungefähr einem Thermometer 
entspricht, an dem nicht nur die Quecksilber- oder 
Weingeistsäule, sondern auch der Maßstab Änderun- 
gen unterworfen ist, bezw. von dem man bald R&au- 
mur- bald Celsius- bald Fahrenheitgrade abliest und 
dann die absoluten Zahlen miteinander vergleicht, 
ohne in Betracht zu ziehen, dass sie auf Grund ganz 
verschiedener Masstäbe gewonnen wurden. 


Im übrigen ist noch Folgendes in Betracht zu 
ziehen. Volksbrot wird vielfach nur iin 
Verbindung mit Tafelbutter geges- 
sen, wo man beim Halbweissbrot einen Aufstrich 
für absolut unnötig hielt. So schrieb der A.C.V. 
beider Basel in seiner Lokalauflage des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» vom 26. Februar: «Das 
Vollbrot ist ausgezeichnet, aber es braucht einen 
gehörigen Butteraufstrich. Dies ist eine Feststel- 
lung, die rasch und leicht überall gemacht wurde. 
Diese Tatsache drückt sich auch in einem entspre- 
chenden Butterumsatz aus. Im Monat Januar hat 
der Tafelbutterumsatz unserer Genossenschaft ge- 
genüber dem Vorjahr dem Gewichte nach um 4%» zu- 
genommen.» Auch der Berichterstatter erhielt diese 
Behauptung im persönlichen Gespräch zu verschie- 
denen Malen bestätigt. Man müsste also, wenn man 
schon das Volksbrot in die Berechnung einbezieht, 
was aber aus methodischen Gründen absolut zu ver- 
werfen ist, im Grunde genommen gleichzeitig eine 
gewisse Erhöhung der für die Indexziffer verwen- 
deten Buttermenge vornehmen. Im weiteren ist aber 
noch zu bemerken, dass das von der Sozialstatisti- 
“ schen Kommission angenommene Verhältnis, wenn 


schen Bäckereien zutraf, bestimmt den heutigen 
Verhältnissen nicht mehr entspricht. Wir wandten 
uns zur Untersuchung dieser Frage an die von un- 
serer Erhebung erfassten 26 Konsumgenossenschaf- 
ten mit der Bitte, uns mitzuteilen, wie grossinder 
ersten Märzwoche die Gesamtpro- 
duktion von Grossbrot und die Pro- 
duktion von Volksbrot gewesen sei. Aus 
den uns zugegangenen Antworten von 24 Befragten 
ergibt sich, dass in der angegebenen Zeit insgesamt 
328,480 Kilo Grossbrot erzeugt wurden, und dass 
das Volksbrot daran mit 148,827 Kilo partizipiert. 
Das entspricht einem Anteilvon45 gegenüber 
den von der Sozialstatistischen Kommission ange- 
nommenen 60 Prozent. Und nach allem zu schliessen 
istderKonsumvonVolksbrotauchietzt 
noch eher rückläufig als stabil oder gar 
steigend. Da das Weissbrot und die Spezialbrote 
eine verhältnismässig untergeordnete Rolle spielen, 
hat somit das Halbweissbrot die Vormachtsstellung, 
die während einer gewissen Zeit das Volksbrot 
innehatte, gebrochen, und alle Anzeichen deuten 
darauf hin, dass es den Abstand zu seinen Gunsten 
noch vergrössern wird. 


Die Aufhebung der verschiedenen Schutzmass- 
nahmen des Bundes hat, was vorher nicht der Fall 
gewesen war, nun die Abwertung, soweit sie eben 
überhaupt unmittelbar zur Auswirkung gelangen 
kann, tatsächlich zur Auswirkung gebracht. Das 
zeigt schon mit aller Deutlichkeit die Tabelle über 
die Preise der einzelnen Konsumgenossenschaften. 
Schon am 1. Dezember waren mit 267 die Preis- 
erhöhungen gegenüber dem 1. September etwas — 
wenn auch nicht wesentlich — über der üblichen 
Zahl gelegen. Vom 1. Dezember 1936 zum 1. März 
1937 aber erreichen sie nun volle 627, d.h.nahezu 
die Hälfte der 1300 Angaben, die uns, von dem 
neu in unsere Erhebungen aufgenommenen Volks- 
brot abgesehen, geliefert wurden. Angesichts des 
Allgemeincharakters der Aufwärtsbewegung sehen 
wir davon ab, wie wir es sonst tun, auf die Gründe 
der einzelnen Veränderungen einzugehen, und be- 
gnügen uns damit, auf die besonders markanten 
Preiserhöhungen und die wenigen Preisrückränge 
hinzuweisen. Es stiegen im Durchschnitt aller in die 
Erhebung einbezogenen Konsumgenossenschaften: 


Teigwaren, Qualität Sup6rieur, offene um 50,0 % 


NVBISS= 4, 00 un ae Eaale > ze 


Mehl, 46,9% 
Mehl, Halbweiss- . » 46,7% 
Weizengriess » 44,4% 
Brot, Halbweiss- ’ : » 28,6 % 
Kartoffeln, mi-gros, sackw. eise . » 20,0 % 
Schokolade, En in Block . » 15,3% 
Gerste, Roll-, Tr » 14,6% 
Schokolade, Kick. billigste Qualität, in n Tafeln » 135% 
Oel, Oliven- . BL he » 132% 
Kartoffeln, im Detail » 10,5% 
Käse, la. Emmentaler- oder Greyerzer- » 102% 
Anderseits gingen im Preise zurück: 
Oel, Arachid- . . -. am 07% 
Fleisch, Schweine-, frisches, mageres. mit Knochen » 08% 
Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen . » 59% 
Bier’Zimport- 7 u ee ee HRG 


Die volle Auswirkung der Abwertung auf die 
Preise entspricht einer Preiserhöhung um 42,9%. 
Die Teigwaren, das Weiss- und das Halbweissmehl 
und der Weizengriess weisen eine Preissteigerung 
auf, die höher ist. Es müssen hier also zu der Ab- 


es überhaupt je für die Gesamtheit aller schweizeri- | wertung noch besondere Gründe hinzukommen. Alle 
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Preise der einzelnen Städte 


!) Preisaufschlag. *) Preisabschlag. 


vier Artikel sind Derivate des Brotgetreides, so dass 
> Erklärung für alle inbesonderen Markt- 

erhältnissen des Brotgetreides zu 
Sehen ist. Und da ist zu bemerken, dass, was wir 
in unserer letzten Erhebung zahlenmässig belegten, 
die Preise des Brotgetreides, d. h. in erster Linie 
des Weizens, auf den Weltmärkten schon vor, aber 
in noch ausgeprägterem Masse seit der Abwertung 
infolge des ungünstigen Ausfalles der Ernte von 1936 
stark steigende Tendenz aufwiesen. Wir zeigten, 


dass am 15. September disponible Ware in New York 
ie Bushel 11314 Cents kostete, dass dagegen am 
Cents angestiegen 
Und in dieser Tendenz zeigt sich noch kein 


15. Dezember der Preis auf 133% 
war. 


| o | = 5 ar) “uno 7) 

3 3 | Beeren 

R=1 ._ n En iz = = ° © - ao = 

za aaa, a leer 

15) N m 5 2x5: h“ = is) S |a88| & 

I | | | n e „u 2 
1. | Butter, Koch- . Kilo 1465 | '430 | 1440 | "450 | '430 | "440 | 1440 | 1470 | :470 | '430 | 1430 
2. >’ vTafel- 2% b 4 1525 | :505 | 1500 | 1480 | 1500 | "500 | '490 | 1500 | '500 | "480 | "500 
3. Käse, la. Emmentaler- . » | 260 | '290 | 1300 | :300 | 1310 | 290 | 2290 | 1300 | 1300 | 260 | '300 
4. | Milch, Voll- Su% Liter | '32 132 133 280. |. 233,131 130 129 "30 30 132 

I 
5. | Fett, Kokosnuss- Kilo | !160 140 | 180 | 1174 190 | ’180 | :160 | "160 160 | "160 | !160 
6. >»... Kochr/ “x. ed h 2160 160 220 160 160 | 160 | 1210 | 1210 200 160 | '210 
%% »  Schweine-, ausl. : = | :210 210 | 1240 | 1210 | 1210 200 | 2210 | 210 | 1210 | '210 | :210 
8. » » einheim. = 230 | 210 | 1240 200 | 1240 | 200 20 | 2225 | 1210 | 2220) | 1220 
9. Öl, Oliven- ee al Liter) 22.200.41271655217 7240 200 | ’210 | "235 | 1210 | !195 | "176 | "190 | 1205 
10. SWrATachld-r u wu: 04140 130 | 150 145 | 150 150 | 140 140 | 2135 140 145 
11. | Brot, Voll- al Re o| 8 0 | 0| 43 40 oo| 0o| 8| 
12, » Halbweiss- . .. ET 145 | 145 | 147 "50 145 147 1457 | 244. |; 245 
13. Mehl, Halbweiss- 4 149 145 | 145 | 144 | 150 146 149 '45 140 | 142 | 145 
14. BILHWEISSUE 4 Mora rl ZEAR 147 ZEDe | PRaB 5255, | AB 144 147 145 | 148 150 
15. | Weizengriess . ® "09, "2 | "00 | 150 | ”55 | 745 | 248 | 255 | 2483| :50.| 780 
16. | Maisgriess . a = 30 26 35 | 3 40 34 32 '34 32 | 235 35 
17. Gerste, Roll- No. un and: h "44 146 45 148 155 "48 40 15] 154, | 150 155 
18. Haferflocken, offene E | 42 46 0 8#| 5000| 46| 44 50 50 45 50 
19. | Hafergrütze, offene : 4a| #| 5| 0| 5| 5| 5| 4 | 50 | so | 50 
20. | Teigwaren, Qual. sup. = 152 176 195 180 190 182 "80 176 182 | 185 185 
21. Bohnen, weisse la. . . . = 136 "34 40 142 35 4. 32 140 92 | 35 140 
22. Erbsen, gelbe, ganze, la. . I 160 | 6 60 64 60 55 56 65 60 | "60 170 
23. | Linsen . . % P 100 | 70 120 80 110 | '105 | :104 | ’105 | 100 | 1CO | 2110 
24, Reis, Camolino, sup. “E 7 | 40 140 50 42. | 156 | 150 "46 "49 44 140 148 
25. » ital, glaciert, 6A . „| Bl | | 25) a 3a | 15 | 5 
26. Fleisch, Kalb- # 2330 | 2370 | 2420 | *310 | ?280 | ?320 | 370 | *320: | *270 | *280 | 2260 
27. » Rind Wu: ” 1260 | '310 | ?270 | '260 270 300 | '270 | ?280 | 1260 240 300 
28. » SCHa- sn. % = 1330 | 370 325 360 | *300 360 340 320 340 360 |, 320 
29. » Schweine- . E 360 380 | ?370 340 360 | '340 350 340 330 330 350 
30. Speck, einheim., ger., mag. . 360 | 380 | *380 360 | 1420 | 420 360 | '420 360 | '360 370 
31. | Eier, Import- . Stick 211 | 2! 13 210 212 a 11 210 ?10 11 12 
32. | Kartoffeln, im Detail . Kilo 124 122 118 120 20 20 125 123: 17 418 13 | '18 
33. » mi-gros . . E 118 118 217 '18 118 | 215 119 118 15 1167| 18 
34. | Honig, einheim., offener % 400 380 390 400 400 420 400 | '410 400 400 | "400 
3. Zucker, Kristall-, weisser , 42 40 40 "44 "50 146 42 146 42 40 | 43 
36. | Schokolade, M&enage £ 1250 190 190 | '250 | '250 | 1300 | 1250 | '250 | 1250 190 | !250 
37. » Milch- . s 1350 235 240 | :400 | '350 | 1300 | :300 300 | "300 | "300 | 1400 
38. | Sauerkraut . & 5 40 45 45 40 45 40 145 | 45 40 45 |,» 45 
39. Zwetschgen, gedörrte : R ’100 34 100 90 100 | 280 100 9 | 210 | 8 110 
40. Essig, Wein- . . Liter 45 45 60 | 60 70-1. #58 56 60 | 70 60 70 
41. Wein, rot, gewöhnlicher F 195 190 185 | 100 90 | 110 95 90 90 180 190 
42, Schwarztee, mittl. Qual. Kilo 900 600 | 1960 | '650 | :850 | 750 850 1 1900 | 800 700 | '900 
43. Zichorien, kurante Qual. - 100 100 100 100 100 | 100 100 | 100 100 100 | 100 
44. Kakao, Co-op Sup. . . r 240 200 180 | 180 | '200 | 1200 | '220 | 200 | 195 | '180 | 1200 
45. | Kaffee, Santos, grüner . 19240 | 200 200 200 | 1280 | 1250 220 | 1220) 220 | 190 220 
46. SEIRROÖSEF IT 5 1300 250 280 | 1260 | ı380 | '300 260 | "280 240 | '280 | 280 
47. | Anthrazit, ins Haus gel... | 100 kg |'1000 | "970 680 | 1030 1010 |'1110 | 970 | 1140 | 1000 870 960 
48. | Briketts, ins Haus gel. r 1760 | 670 700 79 920 | 750 | '790 | 850 760 740 790 
49. Brennsprit 920 . Liter 64 70 70 70 01 70 70 70 64 60 60 
50. | Petroleum, Sicherheitsöl > 131 "30 2A 291, 280, 721230 277 | 2buee 28ul war 250 
51. | Seife, la. Kern-, weisse . Kilo 88 71 s0 100 90 88 183 183-2 85 80 | 88 
| | ) 


Umschwung. Im Gegenteil lag der Preis am 15. März 
1937 wiederum, wenn auch nicht sehr merklich, 
höher, nämlich auf 136'4 Cents. Die M.S.K. notiert 
in ihrem Jahresbericht pro 1936 für 100 ke cif Ant- 
werpen, also mit Einschluss der Kosten, die sich 
zwischen die Börsennotierung und die Ankunft im 
europäischen Hafen einschieben, tiefst, am 2. Juni, 
Fr. 10.12, höchst, am 30. Dezember, Fr. 24.50 nach 
Fr. 12.37 am 1. September und Fr. 19.53 am 2. Ok- 
tober, also unmittelbar nach der Frankenabwertung. 
Unter allen diesen Umständen ist es sehr begreiflich, 
dass nach der Einstellung der besonderen Stützungs- 
massnahmen des Bundes mit der Jahreswende die 
Preise für Mehl und Weizengriess, bei deren Bil- 
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1. März 1937. 


") 
3 


= © E = ) © = 5 | 
E 5 E 2 5: 5 8 &0 r: S 5 3 ‚ Veränderung |. 
2 MER ee ee 
12 77 = [27 & 
1440 | 1440 | '440 | 1440 | 1480 | 1440 | 440 | 1450 | '440 | 1450 | 1460 | "440 | 460 | '493 | '440 | 6 | — 1% 
1500 | 1500 | 2510 | '480 | 525 | '500 | :500 | 1500 | :500 | ı525 | 500 | ‘500 | 1500 | 1547 | 500 | 5 | — 2 
1270 | "300 | 1290 | 1290 | 1290 | 1290 | :310 | 1290 | 1300 250 260 | !290 | 1290 | 290 | 1290 | 23 | — 3. 
130 132 132 131 36 131 130 33 131 "34 128 131 34 129 31 23| — 4. 
1180 170 | '160 | '160 160 160 | !180 | '180 | '160 160 170 | "180 160 170 | '180 | 15 | — 5. 
1% 160 | '240 | 2170 | ?210 170 | 1250 176 140 180 150 160 | '210 180 | 180 8 21 18 
1230 | 1240 220 200 220 230 | '240 | 1230 | 1250 220 | '230 200 220 230 20 | 15 | — 1 
1230 | '240 220 200 220 230 | '240 | 230 | 1250 20 | 1230 200 220 230 20 | 121 —| 8. 
2230° 2160 7200 1173220. 1 2212 | 2200 180 | '260 | 230 180 | '180 | '230 | '208 | 1200 | 1200 |ı 21 1 9. 
150 | °135 140 140 135 | ?135 160 | 2135 150 140 | 150 | 2140 147 150 150 1 5410: 
40 35 40 43 40 40 43 40 40 42 42 41 37 40 40| — | — I1l. 
145 | 147 | 145 | a7 | 15 | 15 | 18 | 1a | 5 | 10 | 17|5|15 15 | 1| cs | — [Im 
Boll | | ne | | 1a | 2 | 22 | 20 | van | 15 | 26 | — |18. 
155 | 150 | 145 | 150 | 148 | 149 | 150 | 145 | 26 | — | 1a. 
1 1 1 ı ı ı 1 1 ı ı ı ı ı 1 1 3 —= 
|| a ee ee er ale |m 
0 | 14 | 18 | 0 | 0 | ı8| | 15 | | al al ala 5 ale — |ır. 
| 4| 2 ol HI 5 ale alee5 Bl 5 al 55 le 
ee | 25 | >| 2 ı So | ‚| | 2 |. 
84 | 80 | 5 | 5 | 55 | 86 | 181 | 183 | 190 | 24 | — | 0. 
150 136 34 35 ‚45 134 230 140 40 148 40 140 5 | 3 3 | 13 17123 
175 176 55 60 60 60 | 60 165 270 70 65 52 65 70 60 6 1 1122, 
Re EI I Reel ee. 
2 15 40 2 40 |, 40 50 12 | — ’ 
60 156 42 50 45 44 50 50 50 152 50 156 45 150 50 | 12 | — | 2. 
2280 320 | ?300 | ?290 350 280 | 340 310 | 2340 | 2300 | 320 | *300 | '360 | 320 | "360 3 | 17.128: 
1250 300 | ?290 300 300 | "300 300 275 300 300 300 300 300 280 | '300 | 8 3 1 2% 
320 280 340 320 350 320 320 310 | '380 320 360 330 280 30 | 340 | 3 2128. 
2310 320 330 330 300 320 340 | 1350 | ?340 340 340 340 | '350 | 1340 340 Bi 3 1.28, 
1420 380 | 360 360 400 | '380 400 | '420 400 400 370 360 400 380 30 | 7 1 | 30. 
al 210 212 »11 12 10 hl 210 210 212 210 210 212 11 11 _ 19 | 31. 
20 | :20 | 20 | 120 | 20 | oo | 10a | 20 | 193 | 90 | 20 | 120 | 20 | 200 | 192 16 32. 
Blue ar ale rl Ele Bları all 1.8 
400 400 400 370 400 | "400 420 360 360 400 400 460 400 420 400 31 — |. 
40 145 "45 146 42 "42 147 "45 145 44 45 146 43 145 42 13 | = 3. 
> 1250 | 1300 | 1250 | 1250 | '250 | 1300 200 | '250 | 1250 | 1200 | 1250 | :250 | ı300 | 250 | 22 | — 136. 
1360 | 1450 | 1350 | 1300 | 1350 | 1400 | 1300 | :350 | 1330 300 | '350 | '300 | 2235 | :300 | 21 1 | 37. 
40 40 40 40 55 40 45 45 50 45 50 146 50 50 50 2| — |38. 
"110 100 | ?100 80 9% 70 80 | '100 100 | "110 | 1100 100 100 70 70 7 1 139. 
2 = ” Be a Be Mn. iEr D 60 165 60 60 60 60 3 — 140. 
9 1 100 | ?100 | '115 85 95 5|1ı — 141. 
700 800 700 800 650 800 | 2700 750 800 750 800 900 750 800 70 | 5 1 | 42. 
100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 101 — | — |I%. 
1200 | '250 | 1200 | '200 | 1200 | 1200 | 1300 180 190 | 200 200 | 1200 | 200 | 1220 | 2200 |ı 18 | — | 44. 
1200 220 | 280 220 170 250 | !280 220 250 | '230 200 | 1240 | "200 | 1220 200 | 13 | — | 4. 
1240 320 | 1340 | '320 | !280 280 | 1320 | 1320 250 | '280 280 | "300 | 300 | '300 300 | 16 | — | 4. 
11100 870 | "930 | 1200 960 | 1080 11100 | 1000 | '740 | 1340 | 1080 | 1060 j’1000 | 1060 | 1790 | 10 | — 147. 
755 680 | :720 | 1860 820 770 | "810 870 640 950 820 | '770 790 770 | 655 91 — 148. 
65 70 65 70 65 75 70 75 ı80 65 "70 65 60 70 70 2 1 149. 
30 130 130 127 229 28 130 130 30 35 ı30 30 197 132 30 17 2 158. 
85 100 | 100 100 | "100 | 112 88 80 85 88 100 | "100 | :100 | 100 100 7| — ]5l. 
| 


dung ia inländische, d. h. von der Frankenabwertung 
nicht oder nur sehr mittelbar berührten Kosten nur 
eine verhältnismässig geringe Rolle spielen, selbst im 
Kleinhandel um einen die eigentliche Frankenabwer- 
tung übersteigenden Prozentsatz anwuchsen. Bei 
Teigwaren liegt allerdings ein etwas grösserer An- 
teil inländischer Arbeit vor; dagegen wurde hier 
einerseits eine durch die Beseitigung eines lang- 
sährigen Preiskampfes unter den verschiedenen Fa- 
brikanten schon vor der Abwertung vereinbarte, 
aber durch das Dazwischenkommen der Abwertung 
verzögerte Preiserhöhung, die mit der Preisentwick- 
lung des Rohmaterials in keinerlei Zusammenhang 
steht, mit der allgemeinen Aufhebung der Schutz- 
massnahmen für Brotgetreidederivate fällig, und ist 


anderseits der Preisaufschlag auf dem für die Teig- 
warenfabrikation allein in Betracht fallenden Hart- 
weizengriess grösser als auf dem Weichweizen- 
griess, der allgemein für den direkten Konsum in 
Betracht fällt. Der Preisaufschlag auf Kartoffeln ist 
weniger eine Folge der Frankenabwertung, als der 
geringen Ernte des letzten Herbstes. Im übrigen 
bedingen verschiedene Umstände rein saisonmässig 
gegen das Frühjahr und bis zum allgemeineren Auf- 
treten der neuen Ernte immer eine gewisse Preis- 
steigerung. Wir übergehen die weiteren Aufschläge 
und die unbedeutenden Abschläge auf Arachidöl und 
Schweinefleisch. Die beiden wirklich in Betracht 
fallenden Abschläge — auf Kalbfleisch und Eiern — 
aber sind rein saisonmässiger Natur und stehen 
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e “ Veränderung in °/, 
Preis am gegenüber dem 
Artikel Einheit 1 
1.März | 1. Dez. 1. März 1.Dez. | 1. März 
1937 1936 1936 1936 | 1936 


Butter, Koch- Kilo 443 411 370 in Is + 19, 
„  Tafel- (Zentrifugen), in Mengen unter 1 kg = 502 478 479 5, + 4 
Käse, la. Emmentaler- od. Greyerzer- 291 264 263 + 10, + 10, 
| Milch, Voll-, im Laden abgeholt . . Liter 31 31 31 — - 
Fett, Kokosnuss-, in Tafeln . . . . Kilo 158 153 130 + 3, + 21, 
4 » Koch-, billigste Qualität . . . n 178 178 . 163 - 9,5 
„ Schweine-, ausländisches . . . N 216 209 198 + 3, 9, 
S ‚ einheimisches . . . 5 221 215 203 + 2 8, 
Öl, Oliven: N ee Liter 197 | 174 157 + 13. + 3, 
EL ATSCHIde de = 139 140 136 — 60, + 2, 
BEOLSVOllenEn Kilo 39 - - - 5 

KISIDWEISS-ge..... u A ” 45 35 35 + 38, + 28, 

ö Mehl, Halbwelss-. . ; mA... = 44 30 29 + 46, + 5l, 

j „  Weiss- . En - 47 32 32 + 46, + 46, 
Weizengriess . 52 36 36 + 4, u 44,, 
Maisgriess, zu Kochzwecken . 5 32 3 30 + 3, 6,; 
Gerste, Roll-, No. ; ” 47 41 41 + 14, T 14, 
Haferflocken, ee 5 47 47 45 - 4 
Hafergrütze, offene . . 3 = 49 49 49 E= _ 
Teigwaren, Qual. Superieur, offene : 78 52 52 + 50, + 50, 
Bohnen, weisse, la. . i 5 37 34 35 + 8 + 5: 
Erbsen, gelbe, ganze, la. 5 61 60 | 61 + I = 
Linsen . x 5 93 87 80 + 6, 7 16,; 
Reis, Camolino superieur i . H 42 41 + 4 Ta 

„ Italienischer, glacierter, 6A. - 48 46 47 + 4 + 2, 
Fleisch, Kalb-, gew. Braten-,m. Knochen = 333 354 295 - + 12% 
„ Rind-, gew.Braten-u. Siede- m. Kn. £ 284 282 242 + 0, + 17, 
< Schaf- = 341 340 303 + 0, + 12, 
„ Schweine-, frisches, mageres, mit Knochen . = 356 359 321 — 0 + 10, 
Speck, einheimischer, ger, RREER k 5 379 378 338 + 05 + 12, 
Eier, Import-. . 3 Ba A Stück 11 13 11 — 15, En 
Kartoffeln, im Dee. ur: Kilo 21 19 20 + 10, + 5, 
mi-gros, sackweise . . . - 18 | 15 16 + 20, + 12, 
Honig, einheimischer, offener . . . 5 394 389 368 a ” + 7ı 
Zucker, Kristall-, weisser . . i = 42 | 41 4 27, | 12% 
Schokolade, M&nage, in Bloc > 226 196 206 + 15, T 9, 

“ Milch-, billigste aa, in Tafeln » 302 266 271 + 13, 11, 
Sauerkraut . e = 44 43 46 4 2, — Ay 
Zwetschgen, gedörrte, mittelgrosse - n 92 89 17 Ar Su + 1% 
Essig, Wein-. 2 Liter 55 55 55 _ _ 

Wein, Rot-, gewöhnlicher . r 9 87 88 + 4 | + 3 
Schwarztee, mittlere Qualität Kilo 762 740 737 + 3, + 3, 
Zichorien, kurante Qualität > 100 100 101 _ —-— 1 
Kakao, Co- -op Superieur Sa = 202 191 190 + 5: | + 6 
Kaffee, Santos, grüner, mittl. Qual. z 217 203 205 + 6% + 5 
»  Röst-, Mischung Co-op No. 2 oder 3 s 288 275 273 Tr Au Sun 
Anhrazit, ins Haus geliefert . . . . 100 kg 963 949 888 + 1, 7 84 
Briketts, er = ö Be a * 746 719 645 + 3 + 15, 
Brennsprit, 99 . a4: Liter 69 69 69 -- | _ 
Petroleum, Sicherheitsöl, offenes . = 29 27 27 + 7, + 74 
Seife, la. Kern-, weisse . . ... Kilo 85 83 78 + 24 + 9% 
damit keineswegs in einem eigentlichen Gegensatz 129,2 Punkte an. Gegenüber dem 1. September 
zu der Allgemeintendenz der Preisbewegung. 1936, d.h. dem letzten Erhebungstag vor der Ab- 
Die Preissteigerung der Zerealien, innerhalb wertung, beziffert sich die Steigerung auf 10,5 
deren die Brotgetreidederivate Brot, Mehl, Weizen- Punkte bezw. 8,8% gegenüber dem I. März 1936 
griess und Teigwaren eine dominierende Stellung auf 12,9 Punkte bezw. 11,1% und gegenüber dem 
einnehmen, ist auch in erster Linie bestimmend für bisher tiefsten Stand, vom I. Juni 1935, auf 21,3 

j die Veränderung der Indexziffer. Auf sie allein ent- Punkte bezw. 19,7%. Die seit der Abwertung ein- 

fallen Fr. 61.35. Ihnen folgen erst in weitem Abstand getretene Preissteigerung beliefe sich somit auf 


Milch und Milcherzeugnisse mit Fr. 8.03, Kartoffeln 88% 
mit Fr. 5.—, Gebrauchsgegenstände mit Fr. 4.08, FAT, 
Genussmittel mit Fr. 3.46, Speisefette und -Ööle mit Unsere Indexziffier umfasst bei weitem nicht 
Fr. —.82, Süsstoffe mit Fr. — 77 und Hülsenfrüchte | alle Kostenbestandteille einer Durchschnittshaus- 
mit Fr. —.47. Einen bescheidenen Rückgang ver- | haltungsrechnung. Nichtsdestoweniger dürfen wir 
zeichnet die Gruppe Fleisch mit Fr. —.79, einen be- | annehmen, dass diese 8,5% die durchschnittliche 
trächtlicheren die Gruppe Eier mit Fr. 8.—. Preiserhöhung seit der Abwertung annähernd richtig 
- ” hf r wiedergeben. Für Bekleidungskosten kam das Sta- 
Im ganzen beträgt damit die Erhöhung Franken | tistische Amt der Stadt Bern auf Grund einer im 
75.19 bezw. 7,1 Punkte bezw. 5,8 Prozent, die | Laufe des Monats Februar durchgeführten Enquete 
Indexziffer selbst aber steigt auf Fr. 1378.03 oder | auf eine Erhöhung von 7,2%, was von der für die 
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Die Indexziffer der Kleinhandelspreise des V.S.K. 


vom 1. September 1929 bis zum 1. März 1937. 
(1. Juni 1914 = 100) 


160 


150 


140 


130 


120 


110 


100 


1929 1930 1931 1932 


in unserer Berechnung einbezogenen Artikel fest- 
gestellten Zahl nicht wesentlich abweicht. 


Den Ausgangspunkt unseres gegenwärtigen 
Konjunkturzyklus bildet der grosse Zusammenbruch 
an den amerikanischen Börsen vom Herbst 1929. 
An den Löhnen von damals werden auch meistens 
die Lohnreduktionen gemessen, die seither in vielen 
Fällen vorgenommen wurden. Es dürfte deshalb von 
Interesse sein, festzustellen, welche Stellung die 
heutige Indexziffer gegenüber den Indexziffern un- 
mittelbar vor Einbruch der Krise von 1929 bezw. 
innerhalb der Reihe der seitherigen Indexziffern 
einnimmt. Wir führen zunächst die Indexziffern ie 


1933 1934 1935 1936 1937 


vom 1. März der Jahre 1929 bis 1937 an. Sie lauten 
(ie 1. Juni 1914 = 100): 


1929 154,0 
1930 150,9 
1931 140,9 
1932 127,8 
1933 115,1 
1934 113,1 
1935 108,6 
1936 116,3 
1937 129,2 


Sodann geben wir in Form einer Kurve den 
Gesamtverlauf der Indexziffer vom 1. September 


Indexziffern am Veränderungen in 


— |, gegenüber dem 


Indexgruppen 1. März 1937°_ | 1.Dezember 1986 | 1.Märziıg6 |. —_ 
an sich |1- Juniors an sich ren an sich a rg vo 
Milch und Milcherzeugnisse . 448.97 131 440.94 129 436.36 128 + 1, 25 
Speisefette und -öle . 43.41 108 42.59 106 39.50 98 T ls 9, 
Zerealien 269.21 125 207.86 97 207.47 96 29, 29, 
Hülsenfrüchte 9.45 101 8.98 96 8.92 96 + %.|+ 5% 
Fleisch . 290.21 | 147 ».—| 147 SB 1 | — | 
Bier 4. s 44.— 110 52,— 130 44.— 110 — 15, —_ 
Kartoffeln . 42.50 111 47.50 100 50.— 105 +10, | + 50 
Süßstoffe 35.46 93 34.69 91 34.32 90 + 2. Ei Is 
Genussmittel . Ki 37.78 105 34.32 95 3520| 8 | 10, | Ta 
Sämtliche Nahrungsmittel 1230.99 127 1159.88 120 1107.73 115 + 6, | + 11, 
Gebrauchsgegenstände . 2 147.04 146 142.96 142 132.79 132 + 2 | + 10, 
Sämtliche Artikel 1378.03 129 1302.84 122 1240.52 116 + 55 | + 11, 
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Indexziffern vom 1. März 1937 


Städte ei Städte 
Brutto Netto 
1. La Chaux-de-Fonds /Le Locle. 1300.59 1271.99 1. La Chaux-de-Fonds / Le Locle 
2EBIEIRLBIL. 2. ee ee 1339.77 1294.41 2. Grenchen 
3. Fribourg . 1350.12 1298.68 3. Biel (B.) 
4. Bern/Köniz . 1352.02 1308.83 4. Basel 
0, ZUR 30% 1361.42 1313.98 5. Fribourg 
6. Winterthur . 1374.26 1314.82 6. Bern/Köniz 
7. Baden . 1376.53 1320.99 7. Zug 
8. Aarau . 1376.88 1323.58 8. Rorschach 
9. Grenchen. . 1378.— 1329.82 9. Baden 
Städtemittel 1378.03 1329.97 10. Aarau 
10. Zürich . 1379.74 1330.09 Städtemittel 
11. Geneve 1382.52 1330.92 11. Zürich 
12. Solothurn 1387.88 1332.44 12. Solothurn 
13. Luzern. : 1390.53 1335.52 13. Winterthur 
14. Schaffhausen 1391.29 1337.70 14. Luzern 
15. Basel . . 1396.43 1344.72 15. Geneve 
16, Rorschach 1396.44 1350.03 16. Schaffhausen 
I7--IKhun = 2% 1393.65 1358.83 17. Thun 
18. Neuchätel : 1402.27 1359.94 18. Chur 
19. Vevey/Montreux . 1412.75 1365.79 19. Neuchätel 
20. Chüt . » u: 1415.58 1366.51 20. Vevey/Montreux 
21, St. Gallen 1430.02 1388.88 21. St. Gallen 
22. Bellinzona 1432.71 1393.66 22. Lausanne 
23. Herisau 1437.42 1394.71 23. Bellinzona 
24, Lausanne. 1439.— 1407.— 24. Herisau 
25. Lugano 1449.07 1418.15 25. Lugano 
26. Davos . 1481.90 1442.90 26. Davos 


1929 bis und mit 1. März 1937 wieder. Aus beiden 
Darstellungen ergibt sich, dass die Indexziffer zwar 
dem Tiefststand am 1. März und 1. Juni 1935 gegen- 
über bereits wieder merklich in die Höhe gegangen 
ist, dass sie dagegen immer noch wesentlich von 
dem Stand, den sie 1929 und auch noch 1930 und 
1931 einnahm, entfernt ist. Genau gesprochen liegt 
sie zwischen den Indexziffern vom 1. Januar (131,2) 
und 1. Februar (127,9) 1932. Gegenüber der Durch- 
schnittsindexziffer des Jahres 1929 (152,6) steht die 
Indexziffer vom 1. März 1937 um 15,3% tiefer. Mit 
andern Worten, soweit die Verhältnisse durch un- 
sere Indexziffer zum Ausdruck gebracht werden, 
genügt ein gegenüber dem Jahre 1929 um 15% ab- 
gebauter Lohn gerade noch, um denselben Lebens- 
standard zu bestreiten wie damals. 


Würden in die Indexziffer nach dem Verfahren 
des BIGA 60% Vollbrot und 40% Halbweissbrot ein- 
gestellt, so beliefe sie sich anstatt auf 129,2 nur auf 
127,5, würde aber das Halbweissbrot ganz durch 
Vollbrot ersetzt, so ergäbe sich sogar nur ein Stand 
von 126,4. Schliesslich erhalten wir unter Verwen- 
dung der Verbrauchsmengen, die den Berechnungen 
des BIGA überhaupt zugrundeliegen, aber unserer 
Preisangaben, einen Nahrungsindex von 126,3 bezw. 
4,8 Punkten mehr als am 1. Dezember 1936. 


Wir beenden unseren Bericht, wie gewöhnlich, 
mit der Angabe der aus den Preisrapporten der 
vier Konsumgenossenschaften der 
vierunsumgebenden Ländern gewonne- 
nen Ergebnisse. Die Indexziffern für diese vier 
Städte lauten wie folgt: 

Schweiz. Städte- 


Landeswährung Schweizerfranken mittel—100 

brutto brutto netto brutto netto 

Mülhausen 6346.86 1293.49 1274.09 94 96 
Lörrach . 1089.20 1920.26 1871.39 139 141 
Dornbirn 1767.41 1436.90 1395.06 104 105 
Como . 5346.83 1233.78 1233.78 90 93 


Gegenüber dem 1. Dezember 1936 hat sich das 
Verhältnis mit Ausnahme von Mülhausen zuun- 
eunsten der Schweiz verschoben, ohne dass aller- 


dings die Städte in den beiden Ländern, die nicht 
abwerteten, Lörrach und Dornbirn, bereits wieder 
billiger wären als die Schweiz. Dabei ist erst noch 
zu erwähnen, dass — von Dornbirn/Oesterreich ab- 
gesehen — das Währungsverhältnis eine kleine 
Verschlechterung zuungunsten der Schweiz erfahren 
hat, insofern nämlich als die Notierungen der Wäh- 
rungen dieser drei Länder an der Basler Börse, die 


wir unseren Umrechnungen zugrundelegen, am 
1. März 1937 etwas höher standen als am 1. Dezem- 
ber 1936. h. 


Genossenschaftliche Gruppe der 
Bundesversammlung und 
Warenhausbeschluss. 


Dem V.S.K. ist folgende Pressenotiz betreffend 
Warenhausverbot zugekommen: 


«Die genossenschaftliche Gruppe der Bundes- 
versammlung, die zurzeit 50 Mitglieder umfasst, 
hielt vergangenen Mittwoch, den 17. März, unter 
dem Vorsitz von Nationalrat Wunderli eine Sitzung 
ab zwecks Stellungnahme zu einer Eingabe des 
Schweizer. Ausschusses für zwischengenossen- 
schaftliche Beziehungen an den Bundesrat vom 
1. März 1937 betreffend das Verbot der Eröffnung 
und der Erweiterung von Warenhäusern, Einheits- 
preisgeschäften und Filialen von Grossbetrieben des 
Detailhandels. Sie stimmte der Schlussfolgerung 
dieser Eingabe auf Nichterneuerung dieses dring- 
lichen Bundesbeschlusses ab Ende 1937 einhellig zu 
und beschloss, durch eine Eingabe an den Bundesrat 
ihrerseits die der zwischengenossenschaftlichen Ver- 
einigung zu unterstützen. Für den Fall, dass das Par- 
lament doch einer Verlängerung dieses Bundes- 
beschlusses zustimmen sollte, der seinen Zweck im 
Interesse des Kleinhandels nicht erfüllte, bloss gegen 
alle ursprünglichen Versprechungen sich immer ge- 
gen die Selbsthilfegenossenschaften richtete, be- 


schloss die genossenschaftliche Gruppe bereits Ab- 
lehnung der Dringlichkeitsklausel.» 
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Verschiedene Tagesfragen. 


Eine gewerkschaftliche Ansicht zum Problem 
der Verbilligung der Lebenshaltung. In der gewerk- 
schaftlichen Presse finden wir folgende Ueber- 
legungen: 

«Die Tatsache, dass iede Teigwarenfabrik 
zwanzig oder mehr verschiedene Sorten auf den 
Markt werfen muss und fast iede Sorte eine be- 
sondere Maschine bedarf, dass jede Schuhfabrik von 
ieder Grössenordnung ein paar Dutzend Qualitäten 
herstellen muss, verteuert die Erzeugung unsäglich. 
Solche und ähnliche Beispiele gibt es aber in der 
schweizerischen Wirtschaft gar viele. Durch Be- 
schränkung der Erzeugung auf die zangbarsten 
Typen iedes Artikels könnten die Herstellungs- 
kosten der Industrie nicht weniger beschränkt wer- 
den als die Verteilungsspesen des Handels. Andere 
Länder sind uns darin weit voraus. Wenn man bei- 
spielsweise in Prag, in einem eleganten Spezial- 
geschäft an der Hauptstrasse, Herrenhemden oder 
Socken kaufen will, erhält man von jeder Grösse 
nicht, wie bei uns, gleich ein paar Dutzend, sondern 
bloss drei oder vier verschiedene Typen zur Aus- 
wahl vorgelegt. Hier liesse sich auch bei uns noch 
vieles vereinfachen und zugleich verbilligen, ohne 
dass der Konsument ein anderes Opier zu bringen 
hätte, als das des Verzichtes auf einen allzu unbe- 
schränkten Individualismus. Auch das setzt zwei- 
fellos ein gewisses Mass von Einsicht und Erzie- 
hung auf Seite des Konsumenten voraus. Aber ohne 
diesen Beitrag seitens des Verbrauchers lässt sich 
eine rationelle Verbrauchswirtschaft überhaupt nicht 
denken.» 


Durch konsequenten Bezug der Coop-Artikel 
kann der vom Verfasser erstrebten rationellen 
Verbrauchswirtschaft sehr nahe gekom- 
men werden. % 


Die Organisation «WIR». Nationalrat Cottier har den 
Bundesrat durch eine kleine Anfrage um Auskunft über die 
Organisation «WIR» ersucht. Die vom Bundesrat genehmigte 
Antwort lautet — wie der Tagespresse entnommen ist — u.a.: 


«Eingehende Untersuchungen haben die völlige Untaug- 
lichkeit der vom «WIR» angewandten Mittel zur Bekämp- 
fung der Krise ergeben. Durch den «WIR» wird der Zahlungs- 
verkehr nicht nur nicht erleichtert, sondern ausserordentlich 
erschwert und belastet. Das Programm des «WIR» ist ge- 
eignet, im Publikum ungerechtiertigte Hoffnungen zu er- 
wecken. Die von ihm angewendeten Mittel zur Bekämpfung 
der Krise sind wirtschaftlich untauglich und wirkungslos.» 


Appell Duttweilers zur Gründung einer milchwirtschait- 
lichen Gegenorganisation. «In seiner «L’Action» — dem wel- 
schen Organ seiner «Tat» — vom 20. Februar ist — wie es im 
Zentralblatt für Milchwirtschaft (Nr. 10) heisst — auf der 
ersten Seite in grosser Aufmachung ein Appell an alle un- 
abhängigen Milchwirtschafter (Produzenten 
und Kleinhändler) zum Zusammenschluss un- 
ter seiner Führung zu lesen. Sowohl in Genf, wie in 
Chäteau-d’Oex und in Freiburg wurde eine Stelle bezeichnet, 
wo man sich in dieser Sache näher erkundigen und sich für die 
neu zu schaffende Organisation einschreiben kann. Dass in 
Freiburg die Administration des sattsam bekannten «L’Agricul- 
teur» diese Stelle versieht, ist an sich nicht verwunderlich, 
zeigt aber jedem einsichtigen Milchproduzenten, was er von 
dieser neu zu schaffenden Organisation zu erwarten hat. Man 
erinnert sich noch lebhaft, wie seit Jahren dieser «L’Agricul- 
teur» in einer perfiden Hetze gegen die bestehenden Milch- 
verbände und die Käseunion sich ergeht. Nun kommt ihm in 
Breuer Duttweiler offenbar ein willkommener Streiter zu 

ilfe. 

Im erwähnten Aufruf wird ausgeführt, dass alles getan 
werden müsse, um zu verhindern, dass die eidgenössische Ver- 
ordnung vom 27. April 1934 betreffend die Verbesserung und 
Einschränkung der Milchproduktion und über die Beaufsichti- 
gung des Milchhandels und der Milchverwertung im April 
dieses Jahres mehr als um ein Jahr verlängert werde. Wie be- 
kannt sein dürfte, verhindert diese Verordnung unter anderm, 
dass wilde Milch auf Konsumplätze geworfen werden und dort 
die Preise herabsetzen kann. Und das scheint Nationalrat Dutt- 
weiler ein Dorn im Auge zu sein.» 


Volkswirtschaft 


Die Entwicklung der Gross- und Kleinhandelspreise. 


Was ist eine Preisschere? Unter diesem Bild 
versteht man zwei Gruppen von Preisen, die sich 
eigentlich in der gleichen Richtung entwickeln 
sollten, aber sich aus irgend einem Grunde trennen. 
Dieses Auseinandergehen und Zusammenkommen 


Unsere Reise ins Land der 
hellen Sommernächte. 


Von Berty Stoll. 
(Fortsetzung.) 


Vielleicht wundert es viele von Ihnen, wie uns die schwe- 
dische Kost zugesagt hat. Der schwedische Genossenschafts- 
vater, Herr Albin Johansson, hat am Schlussabend der Schule 
sein Bedauern darüber ausgesprochen, dass wir Kursteilnehmer 
uns während zweier Wochen mit der schwedischen Kost ab- 
finden mussten. Er hätte diese Entschuldigung nicht nötig ge- 
habt, denn wir waren mit dieser Kost gut bestellt, wenn auch 
die seltenen Suppen süss waren, wenn wir auch an Stelle von 
Butter Margarine aufs Brot streichen mussten, weil die 
Schweden ihre Butter nach England exportieren, und wenn 
man auch nicht wusste, ob in den Senftöpfchen Senf oder 
Honig war. Die Schweden haben eine Vorliebe für alles Süsse. 
Wie enttäuscht waren wir z.B., als die gefüllten Tomaten, auf 
die wir uns so riesig gefreut hatten, mit ganz kleinverhackten 
und gezuckerten Apfelstückchen gefüllt waren. Die Mahlzeiten 
waren aber so reichhaltig und so vielgestaltig, dass man nie 
hungrig vom Tisch ging, wenn man auch dieses oder jenes 
verschmähte. 

Herrlich war der Porridge, den es als «Ouverture zu 
iedem Frühstück gab. Dann folgten Spiegeleier mit gebackenem 
Schinken, Käse, Margarine und Orangenmarmelade. Grossartig 
war auch die Milch, die zu jedem Essen ungekocht und unge- 
wärmt auf den Tisch kam. Ausserdem standen da immer noch 
grosse Krüge voll herrlichen Zitronensaftes, denn Alkohol gab 
es während des ganzen Kurses, auch bei der Schlussfeier, 
keinen Tropfen, was etliche männliche Kursteilnehmer veran- 


lasste, sich ab und zu abends im Grand Hotel zu entschädigen. 
Bekanntlich ist der Ausschank alkoholischer Getränke in 
Schweden gesetzlich eingeschränkt. Vor 9 Uhr vormittags und 
während des Gottesdienstes, sowie nach Mitternacht dürfen 
keine Weine und Spirituosen abgegeben werden. Einen 
Schnaps erhält man in einem Gasthof z.B. nur, wenn der 
Preis des Essens, das man bestellt hat, 1% Kronen übersteigt. 

Brot gab’s in der Schule immer sechserlei Sorten, worunter 
drei verschiedene Knäckebrote, d.i. das dünne, hartgetrocknete 
Brot, dem allerdings verschiedene Kursteilnehmer nicht hold 
waren. Die andern drei Brotsorten waren entweder süsslich 
oder mit einem Gewürz, z.B. Aenis, gemischt. — Bei den herr- 
lichen Erdbeerdesserts erwiesen sich unsere beiden Kollegen 
jeweils als echte «gentlemen», was wir ihnen nie vergessen 
werden! — Es war ein nettes Verhältnis unter uns vier Schwei- 
zern. Man war doch so weit von der Heimat weg, und da 
wollte jedes ein bischen für das andere sorgen. — 

Der letzte Abend in «Var Gard» rückte heran. Alle Kurs- 
teilnehmer waren sich darin einig, zwei schöne und interessante 
Wochen in dem herrlichen Schweden verbracht zu haben. Herr 
Dr. Ruf hatte den feierlichen Auftrag, im Namen aller Kurs- 
teilnehmer den schwedischen Genossenschaftern und dem 
Schulleiter, Mr. Watkins, die sich alle so liebevoll um uns be- 
müht hatten, aufrichtig dafür zu danken, was er in sehr herz- 
lichen Worten tat. 

Bei Tanz und Gesang blieb man noch bis Mitternacht bei- 
sammen. Man hatte so viele Menschen fremder Länder kennen 
gelernt, mit denen man gerne noch ein paar Stündchen fröh- 
lich sein wollte, 

Der Samstagmorgen war ein rechter «Bündelitag», wie wir 
ihn hier im Freidorf so oft erleben. Fräulein Eichhorn und ich 
konnten es gemütlich nehmen, da wir noch nicht an die Heim- 
reise denken mussten. Zwar trennten uns nun unsere Wege 
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von verschiedenen Preisen vergleicht man mit einer 
Schere, die sich zu öffnen oder schliessen beginnt. 
In der Lehre von den Preisen sind vor allem zwei 
Arten von Preisscheren bekannt. Da ist einmal die 
Schere zwischen den Preisen der industriellen und 
agrarischen Produkten. Im Laufe des ganzen neun- 
zehnten Jahrhunderts, seitdem man die Entwicklung 
der Preise fortlaufend verfolgen kann, hat sich die 
sonderbare Tatsache gezeigt, dass die Preise für In- 
dustrie- und Agrarprodukte periodisch sich trennen 
und sich dann vorübergehend vereinigen. In der 
jüngeren Zeit hat sich nun eine neue Preisschere 
durchgesetzt: Wir meinen die unterschiedliche Ent- 
wicklung zwischen Gross- und Kleinhandelspreisen. 
Zwar kann man hier nicht von einer Schere im 
eigentlichen Sinne sprechen, wonach beide Preis- 
gruppen sich in entgegengesetzter Richtung be- 
wegen. Vielmehr gehen die Preisgruppen genau in 
die gleiche Richtung, doch das Tempo, nach dem sie 
steigen oder fallen, ist zwischen beiden ausser- 
ordentlich verschieden. Fassen wir nur die letzte 
Krise in der Schweiz ins Auge: Wie haben sich hier 
die Preise des Gross- und Kleinhandels entwickelt? 

Um einen Vergleich zwischen den Nahrungs- 
mitteln im Gross- und Kleinhandel zu ermöglichen, 
hat man einen besonderen Index für eine Gruppe 
von Nahrungsmitteln im Grosshandel 
berechnet. Stellt man ihn der entsprechenden 
Gruppe im Kleinhandel gegenüber, dann ergibt sich 
folgendes Bild: 


Index 1929 1931 1933 1934 1935 1936 
Grosshandelspreise 150 120 98 96 98 102 (Juni) 
Kleinhandelspreise 156: Nal..UZ Ne DS I > 


Man ersieht aus diesen Zahlen, dass im Jahre 
1929 die beiden Preisgruppen fast auf der gleichen 
Höhe standen, die Preise im Grosshandel sich aber 
dann viel schneller nach abwärts bewegen als im 
Kleinhandel. Wie gross ist der in sechs Jahren ent- 
standene Unterschied? Vergleicht man die Zahlen 
vom höchsten bis zum niedrigsten Punkt, der bei 
beiden Gruppen 1935 erreicht wurde, so ist der 
Preissturz im Grosshandel auf 36 und im Klein- 


handel auf 26 Prozent zu beziffern. Das aber heisst: 
Die wirkliche Preisspanne beträgtrund 
10 Prozent. Es ist allerdings zu unterstreichen, 
dass hier nur de Nahrungsmittel verglichen 
werden und es sich bei ihnen auch nur um die 
durchschnittliche Bewegung handelt, über- 
durchschnittliche Preisunterschiede bei einzelnen 
Produkten damit nicht bestritten werden. 

Durch die fallenden Preise sinkt z.B. der Geld- 
betrag für ein Kilo Schmierseife ganz beträchtlich, 
was zur Folge hat, dass die Kleinhandelsspanne in 
Rappen bedeutend sinkt, in Prozent aber sich kaum 
verändert. So hat die Preisbildungskommission in 
ihren Untersuchungen über den Lebensmittelhandel 
z.B. festgestellt, dass von 1925 bis 1934 die Klein- 
handelsspanne für das Kilo Schmierseife von 30 auf 
15 Rappen gesunken ist. In der gleichen Zeit aber 
hat sich die Spanne prozentual, das ist der Anteil 
der Handelsspanne am Verkaufspreis, nur von 27 
auf 24 Prozent ermässigt. (Vgl. auch Dr. A. Schär: 
Grundsätze der Kalkulation und Preisgestaltung, 
S.13 ff. V.S.K., 1937.) Das aber heisst, auf alle 
Waren ausgedehnt, dass die gesamte Preissumme 
für die umgesetzten Waren zurückgeht und damit 
auch der Betrag, den man als Kleinhandelsspanne 
bezeichnet. Man darf bestenfalls annehmen, dass die 
gesamte Preissumme insgesamt etwas schneller ge- 
sunken ist, als der in Franken berechnete Betrag der 
Kleinhandelsspanne. Damit aber entsteht ein neues 
Problem: Gehen auch die Kosten in der Waren- 
vermittlung im gleichen Tempo zurück, wie die 
Kleinhandelsspanne, absolut gerechnet, zusammen- 
schrumpft? Diese Frage ist zahlenmässig nicht leicht 
zu beantworten. Man kann aber als allgemeine 
Regel den Satz aufstellen: Je geringer die Preise der 
Waren werden, desto kleiner wird der Verdienst 
pro Stück, desto grösser werden die Kosten pro 
Umsatz. Betriebswirtschaftlich kann man den Tat- 
bestand auch so kennzeichnen: Je geringer der Um- 
satz, desto mehr sinken die proportionalen Kosten, 
und die fixen Kosten nehmen zu. Löhne, Mieten, Ein- 
richtungen können nicht in der gleichen Weise ver- 


Stockholm. Der Schiffscciffeur. 


für 10 Tage. Frl. Eichhorn fuhr an die Westküste, in ein kleines 
Seebad südlich von Gothenburg, währenddem ich mit meiner 


Schwester und einer Freundin von Basel, die gegen Ende des 
Kurses ebenfalls nach Saltsiöbaden gekommen waren, noch 
zwei Tage dort verblieb und dann mit ihnen nach dem Herzen 
Schwedens, der vielbesungenen Provinz Dalarna, 5 Eisen- 
balınstunden nördlich von Stockholm, fuhr. 
_ Den liebenswürdigen Bemühungen des Herrn Lindberg in 
Stockholm hatten wir es in erster Linie zu verdanken, dass 
wir in Dalarna oder Dalekarlien, wie man diese Provinz auch 
nennt, unvergessliche Tage erlebten. Er beauftragte den ihm 
befreundeten Konsumverwalter von Rättvik am Siliansee, 
sich unser anzunehmen, und trotzdem dieser ausser schwe- 
disch keine andere Sprache verstand, haben wir mit ihm und 
seiner netten Familie viele frohe Stunden verbracht. Als wir 
drei Baslerinnen in Rättvik eintrafen, kam im Bahnhof ein ein- 
facher Herr auf uns zu und schaute uns fragend an. «Koope- 
rativa?» «Ja», riefen wir alle drei zusammen. Ein Taxi stand 
tür uns bereit. In 0,5 sassen wir darin und in raschem Tempo 
fuhren wir durch das nächtliche Rättvik in die auf einer kleinen 
Anhöhe in einem reizenden Birkenwäldchen gelegene Pension 
«Anglicia», wo uns der Konsumverwalter der Pensionsmutter 
übergab, einem fidelen, rotbackigen «Bummerli», indem er zu 
uns sagte: «Moron Kooperativa». Da verstanden wir, dass wir 
andertags in den Konsumladen kommen sollten. Fort war er, 
und nun gab's eine köstliche Szene mit der kleinen dicken 
«Fru», die in ihrem Schwedisch ständig auf uns einschwatzte. 
Wir verstanden kein Wort davon, und nur mit grosser Mühe, 
indem wir auf unsere hungrigen Schnäbel und auf die Uhr 
zeigten, brachten wir heraus, dass man hier erst vormittags 
10 Uhr zum ersten Mal zu essen bekam, nämlich die sogenannte 
«Frukost», dann um 2 Uhr mittags den Kaffee und um 5 Uhr 
abends den Lunch, also eigentlich das Mittag- und Nachtessen 
miteinander. 

(Fortsetzung folgt.) 
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mindert werden, wie die umgesetzte Preissumme 
abnimmt. Dies um so mehr, weil die umgesetzten 
Mengen, wahrscheinlich infolge des Preisfalls, 
gleich gross bleiben, die Arbeitsleistungen, Trans- 
portkosten usw. sich deshalb in keiner Weise ver- 
mindern. So muss man zu dem Schluss kommen: 
Je grösser die Preisschere zwischen Grosshandels- 
und Kleinhandelspreisen wird, desto weniger «ren- 
tabel» kann die Warenvermittlung sein, wobei die 
Beteiligten in keiner Weise schlechter wirtschaften 
oder diesen Umstand irgendwie verschuldet haben. 
Dieser nachteiligen Wirkung der Preisschere kann 
man — ä la Migros — nur dann entgehen, wenn 
man sich die besten Rosinen aus dem Kuchen pickt 
und die anderen den Rest tragen lässt. 

Seit März 1935 aber beginnt die Preisschere 
sich langsam wieder zu schliessen, allerdings viel, 
viel zu langsam. Dr. Schw. 


Schweizer Mustermesse 3.—13. April. 


Mustermesse und betriebswirtschaitlicher 
schritt. 


* Eine der grossen Aufgaben der Schweizer 
Mustermesse besteht darin, die schweizerische 
Qualitätsarbeit zu fördern. Schweizer Arbeit hatte 
schon immer jenseits der Grenzen einen guten 
Namen, weil dem schweizerischen Produzenten 
daran gelegen ist, gediegenes Material kunstgerecht 
zu verarbeiten und ihm die schöne Form zu ver- 
leihen. Dazu gehören in einem ieden Geschäfts- 
betrieb, mag er nur seinen Inhaber oder aber Hun- 
derte von Arbeitern beschäftigen, die zweckmässig- 
sten Werkzeuge und die technisch besten Hilfsmittel. 
Es gehört dazu, dass neben dem bewährten Alten 
auch das technisch Moderne seinen richtigen Platz 
angewiesen bekommt. 

Hier setzt die Schweizer Mustermesse ein. In- 
dem sie ihre hervorragendste Aufgabe der Absatz- 
förderung erfüllt, lenkt sie bereits auch die Aufmerk- 
samkeit aller beteiligten Kreise auf das beste Werk- 
zeug hin. 

Die Mustermesse erreicht dieses Ziel auf mehr- 
fache Art. Schon die reiche Mannigfaltigkeit des 
Messe-Angebotes wirkt durch die Macht des Bei- 
spiels auf ieden tüchtigen und strebenden Betriebs- 
inhaber mit kräftigem Nachdrucke ein. Es kommt 
hinzu die fachgemässe Aneinanderreihung wie Tei- 
lung der gesamten schweizerischen Produktion in 
die beruflich zusammengehörigen Gruppen, für die 
hervorragendsten Wirtschaftsgruppen der Schweiz 
sogar deren besondere Darstellung in völlig auf die 
Zeitnotwendigkeiten eingestellten Fachmessen und 
Sonderveranstaltungen. 

Die Mustermesse schafft die Gelegenheiten, dass 
sich Konkurrent und Konkurrent, Produzent und 
Konsument begegnen können. Sie hat es dabei nicht 
etwa nur auf Zufallserfolge oder Augenblickserfolge 
abgesehen, sondern sie geht auf Dauererfolge aus. 
Deshalb wirkt sie weit mehr auf lange Sicht, als der 
oberflächliche Beobachter auch nur zu ahnen ver- 
mag, weil sie den Grund legt zum zeitgemässen Aus- 
bau eines ieden Betriebes und damit zum Erfolge im 
, Absatz der erzeugten Produkte. 

Es kann gewiss gute und schlechte Messejahre 
geben. Der Ablauf der Zeiten und ihrer Bindungen 
wird ia nicht von einer Mustermesse geschaffen. 
Eine Mustermesse ist nur Exponent der Wirtschaft. 
Aber es wird auch keine Messe geben, die gleich- 
gültig lässt oder gar enttäuscht. Immer birgt sie ein 
paar Geheimnisse und enthüllt sie dem, der sie sehen 
will. Sind es dann und wann, für den und jenen, 


Fort- 


etwa einmal auch nur kleine Geheimnisse, so tragen 
sie doch die Kraft in sich, neue Wege zu weisen. 
Das Abstraktum Wirtschaft ist ia nur die Zusam- 
menfassung all der ungezählten konkreten grossen 
oder kleinen Betriebe. Ist für hier ein Fortschritt in 
den Betriebsbedingungen festzustellen, dann hat 
eben die gesamte Wirtschaft den Nutzen davon. Und 
das ist der Leitgedanke für die Schweizer Muster- 
messe. 


Billige Fahrten zur Schweizer Mustermesse, 


EMI Schweizer Bundesbahnen und die meisten schweize- 
rischen Privatbahnen gewähren über die Messezeit Ermässi- 
gungen (rund 50 %) auf den gewöhnlichen Fahrpreisen. 


Unterkunit während der Mustermesse. 


Der Quartierdienst der Schweizer Mustermesse vermittelt 
Hotel- und Privatzimmer an Messebesucher. Während der 
Messe befindet sich das Büro des Quartierdienstes in unmittel- 
en Nähe des Bundesbahnhofs, Zentralbalınplatz 8, Telephon 


Zutritt zur Schweizer Mustermesse, 


Die Schweizer Mustermesse ist täglich von 8 Uhr vor- 
mittags, an den beiden Messe-Sonntagen von 8.30 Uhr an, un- 
unterbrochen bis abends 6 Uhr geöffnet. Am letzten Tage, 
den 13. April, schliesst die Messe um 5 Uhr nachmittags. 

Als jährlicher Einheitsmarkt der Schweizer Industrien ist 
die Mustermesse in erster Linie auf den Einkäufer einge- 
stellt. Einkäuferkarten für einmaligen Eintritt zu Fr. 1.80 sind 
von Montag bis und mit Freitag, Einkäuferkarten für zwei- 
maligen Eintritt zu Fr. 2.50 sind von Montag bis und mit 
Samstag an den Kassenschaltern der Messe erhältlich. 

Das Publikum hat an den beiden Messe-Samstagen und 
Messe-Sonntagen, also am 3. und 4., bezw. am 10. und 11. April, 
Zutritt zur Messe. Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zu- 
tritt. An diesen vier allgemeinen Besuchstagen werden Be- 
sucherkarten zu Fr. 2.— pro Person, gültig für einmaligen 
Eintritt ausgegeben. 

Schulen und Vereine können, sofern von ihnen ein 
geschlossener Kollektivbesuch durchgeführt wird, die Messe 
an den vier allgemeinen Besuchstagen zu herabgesetzten 
Preisen betreten. Bedingung ist in diesem Falle vorherige 
Anmeldung. 

Da am letzten Messe-Sonntag stets starker Massenbesuch 
einsetzt, tut das Publikum gut daran, den Besuch wenn möglich 
auf den ersten Messe-Samstag oder -Sonntag zu verlegen. 


Kurze Nachrichten 


Melioration der Linthebene. Zur Abklärung der 
Finanzierung der Melioration der Linth- 
ebene hat in Zürich eine Konferenz mit den am Werke 
interessierten Kantonsregierungen stattgefunden. Es wurde 
ceinlässlich darüber gesprochen, wie die Kosten im Gesamt- 
betrage von fünf Millionen Franken aufzubringen 
seien. Von vorneherein steht fest, dass ein erheblicher Teil 
vem Bunde übernommen wird. Die Vertreter des Kantons 
Schwyz, dem die Melioration hauptsächlich zugute kommt, 
waren zurückhaltend und konnten noch keinerlei be- 
stimmte Zusage machen. Die Konferenz endigte mit der Ein- 
ladung an die beteiligten Kantone, die Finanzierungsfrage bald- 
möglichst abzuklären. 


Weitere Verbesserung der S.B.B.-Ergebnisse im Februar. 
Die gesamten Betriebseinnahmen beliefen sich im Februar auf 
Fr. 23,594,000.— oder Fr. 3,959,500.— mehr als im Vorijahrs- 
monat. Die Betriebsausgaben sind mit Fr. 16,838,000.— um 
Fr. 93,100.— geringer als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
Der Betriebsüberschuss erreichte Fr. 6,756,000.—, was gegen- 
über dem gleichen Monat des Vorjahres einer Vermehrung um 
Fr. 4,052,600.— entspricht. 


Konferenz für Arbeitsbeschaiiung. Kürzlich fand in Bern 
ii Anwesenheit von über 200 Teilnehmern eine von der Eidg. 
Zentralstelle für Arbeitsbeschaffung veranstaltete Konferenz 
der an der Förderung industrieller und gewerblicher Arbeits- 
beschaffung interessierten öffentlichen und privaten Kreise 
statt. Prof. Dr. Rohn betonte in seiner Ansprache, dass die 
schweizerische Wirtschaft sich so viel wie möglich auf die 
Bedürfnisse des Innenmarktes einstellen sollte. Man dürfe nicht 
zu viel auf Staatshilfe rechnen, die in gewissem Grade zur 
Passivität führe. Er unterstrich die Bedeutung einer ausge- 
zeichneten Ausbildung des Nachwuchses für das wirtschait- 
liche Gedeihen eines Landes. In erster Linie sollte das schwei- 
zerische Transportwesen verbessert werden (Ausbau der 
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Alpenstrassen!),. Das Problem der Arbeitsbeschaffung sei 
ebensosehr ein ethisches als ein wirtschaftliches Problem. Es 
müsse mit allen Mitteln danach getrachtet werden, die Arbeits- 
losenunterstützungen durch Arbeitsbeschaffung zu ersetzen. 


Schweizerischer Detaillistenverband. Die stark besuchte 
Delegiertenversammlung des Schweizerischen Detaillistenver- 
bandes in Liestal nahm ein Referat des Vorstehers der Eidg. 
Preiskontrollstelle über die Aufgaben der Preiskontrolle und 
ilire Beziehungen zum Detailhandel entgegen. Darin erklärte 
der Redner, Dr. Imfeld, dass an eine vollständige Preisfreigabe 
solange nicht gedacht werden könne, als die Auswirkungen 
der Abwertung nicht eine gewisse Stabilität erreicht hätten. 
In einer Resolution verlangt die Tagung vom Bundesrat im 
Hinblick auf die schwere Lage des Detailhandels eine Ver- 
längerung der Schutzbestimmungen, insbeson- 
dere des Warenhaus- und Filialverbotes, bis die 
Rückkehr normaler Wirtschaftsverhältnisse solche Schutzbe- 
stimmungen unnötig mache. 


Fleischverbrauch je Kopf der Bevölkerung. Der Fleisch- 
verbrauch der Schweiz im Jahre 1936 betrug ie Kopf der Be- 
völkerung 42,231 kg. Die nachfolgende Uebersicht zeigt die 
Verbrauchszahlen seit 1913: 


1913 42 kg 1925 37,29 kg 1934 45,128 kg 
1915 35 kg 1930 40,323 kg 1935 45,496 kg 
1920 25 kg 1933 44,508 kg 1936 42,231 kg 


Gründung von Warenhäusern in China. Chinesische Kauf- 
leute und Fabrikanten in Schanghai haben laut Tagespresse 
der Regierung einen Plan zur Errichtung einer Gruppe von 
40 Warenhäusern in verschiedenen Teilen Chinas vorgelegt. 
Das Projekt, dessen Ausführung 2 Millionen Dollars kosten soll, 
bildet einen intregierenden Bestandteil der Kampagne zur Pro- 
pagierung der chinesischen Landesfabrikate. Der Plan sieht vor, 
die Warenhäuser auf kooperativer Grundlage zu 
organisieren, wobei die Regierung einen Drittel und die 
Banken, Grossindustriellen und Kaufleute die weiteren zwei 
Drittel des Anlagekapitals stellen sollen. An Orten, wo bereits 
genügend Verkaufslokale für den Vertrieb chinesischer Waren 
existieren, sollen zur Vermeidung der Konkurrenzierung des 
Kleinhandels kleine Warenhäuser erstellt werden. Die Per- 
sönlichkeiten, die diesen Plan befürworten, gehören sämtliche 
dem Komitee für den wirtschaftlichen Aufbau an, das kürzlichh 
von Marschall Tschang Kai Schek gegründet wurde. 


Jetzt, Herr Chef, kommen $ie an die Reihe! 


Jeder Angestellte steht unter der stän- 
digen Kritik seiner Vorgesetzten. Niemand 
aber kritisiert den Chef! Gibt es einen, 
der die nachstehenden Bedingungen ganz 
erfüllt? Ich bezweifle es. 


I. Kritisieren Sie Angestellte in Gegenwart von an- 

deren Angestellten oder gar Untergebenen? 

Immer kommt es vor, dass Fehler gemacht wer- 
Das ist menschlich und unvermeidbar. Wie 


den. 


kann man aber Respekt verlangen, wenn man in der 
ersten Aufregung schimpft und einen sonst tüchtigen 
Angestellten heruntermacht? Hat man Grund zur 
Klage, so sage man dies unter vier Augen, und man 
wird Gehör finden, während sonst selten Zustim- 
mung und Besserung zu erwarten ist. 


2. Beachten Sie aufmerksam die Anregungen, welche 
von den Angestellten gemacht werden? 


Es ist ganz klar, dass unter den Verbesserungs- 
vorschlägen sich mehr Streu als Weizen befindet. 
Aber sehr oft kann man auch in der Streu ein gutes 
Körnchen finden. Keinesfalls darf man einen Vor- 
schlag lächerlich machen, denn das schreckt jeden 
ab, jemals wieder einen Vorschlag zu machen. 


3. Denken Sie immer daran, welche Mengen von 
kleinen Arbeiten von jedem Angestellten nebenbei 
verrichtet werden? 


Oft verlangt man besondere Aufstellungen. Oft 
ist wegen grossen Andrangs Mehrarbeit nötig. Diese 
Arbeiten werden ganz selbstverständlich zu der 
anderen Tätigkeit verrichtet, ohne dass man sie auch 
nur bemerkt. Daran soll der Chef aber denken, wenn 
er die Arbeit eines Angestellten beurteilt. 


4. Sind Sie immer sicher, dass nicht ein anderer Vor- 
gesetzter eine der Ihren entgegengesetzte Order ge- 
geben hat? 


Es kommt öfters vor als man glaubt, dass sich 
zwei Befehle in einem Betriebe kreuzen. Ja, es 
kommt vor, dass sich zwei Befehle derselben Per- 
son widersprechen. Man hat vergessen, was man 
früher angeordnet hat. Deshalb erst hören und dann 
erst kritisieren. Man erspart sich manchen Aerger 
und ungerechte Vorwürfe. 


5. Sind Sie verärgert, wenn ein Angestellter in irgend 
einer Arbeit Ihnen widerspricht? 

Es ist doch bekannt, dass die Ja-Sager die am 
wenigsten zuverlässigen und leistungsfähigen An- 
gestellten in einem Betriebe sind. Achten Sie also 
ernsthaft darauf, was der sagt, der einen Auftrag 
nicht immer wortgetreu befolgt. Und wenn auch 
schliesslich der Befehl des Chefs Geltung haben 
muss, so lohnt es sich immer, auch den Einwand des 
tüchtigen Angestellten gründlich zu prüfen, anstatt 
ihn einfach abzutun. 


Studienzirkel „Pestalozzi“. 
Von W. Weilamann. 


Da sitzt irgendwo in Zürich zur Abendstunde etwas wie 
eine Familie beisammen : ein genossenschaftlicher Studien- 
zirkel. Und heute gilt's, einmal dem Verhältnis zwischen 
Gemeinschaft, Gesellschaft und Genossen- 
schaft zu Leib zu rücken. Es versteht sich, dass dabei 
der Mundart die Ehre gegeben wird. 


So vor 150 Jahren wird sich Vater Pestalozzi oft über den 
Gegensatz: «Wohnstube» und «Fremde» ereifert 
haben. War er doch wie selten einer davon ergriffen, den 
Geist der Erstern wieder in die Zweite einzupflanzen. Hat er, 
der Meister in der Beschränkung und der Ideal-Realist, nicht 
alles eingesetzt zur Versöhnung und Ver-mitt-lung in diesem 
Gegensatz? — Was hätte er wohl, hundert Jahre nach seinem 
Tode, zur Gründung der Genossenschafts-Siedelung «Freidorf» 
bei Basel gesagt? Wie wäre es ihm bei Dr. H. Faucherres 


Schrift zu Mut gewesen, die den Titel trägt: «Abriss der Er- 
ziehungslehre Pestalozzis in Beziehung zum Genossenschafts- 
wesen»? Und was würde er erst im genossenschaftlichen Se- 
minar des Freidories tun? 


Was Wunder, wenn wir jetzt das redliche Bemühn mit 
Familien, mit den «Zellen geselligen Zusammenseins» be- 
ginnen. Und lassen sich da nicht unschwer einzelne Typen 
derselben erkennen. — 

Da nimmt ein aufrechter Zirkelsenior das Wort; ihm, 
diesem Vater, liegt gewiss schon eine erste, solche Familienart 
am Herzen. «Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über». 
Träf wie ein Gotthelf umreisst er sein patriarchalisches Fa- 
milienideal. Und wie das zu Herzen geht! Direkt heimelig 
wird's einem zu Mut. Drauf bemüht sich der Zirkelleiter — 
ein alter Sekundarlehrer — diese Sache zusammenfassend auf 
den «einfachsten Nenner zu bringen». Er sagt: «Dieser erste 
Grad von Zusammenhangskrait in einer Familie ist gekenn- 
zeichnet durch: unmittelbare, unbedingte, innere und durch. 
mehr als bloss vernünftige Verbindung, sie beruht wesentlich auf 
unbeschränkter Haftung, kurz auf: Liebe, Gemeinschaft. 

Nicht minder gespannt ergreift nun ein städtischer Zirkel- 
junior das Wort. Auch dieser scheint «sein Ideal im Hinter- 
grund» zu haben. Voll Sturm und Drang charakterisiert er 
seine, moderne Familie. Dem Senior von vorhin kommt’s 
dabei vor, diese Familie sei bloss ein «Rendez-vous-Platz von 
Familiengliedern». Und unserm Sekundarlehrer flitzt Schopen- 
hauers Fabel von den Stachelschweinen durch den Kopf, die 
in grosser Not einmal ihren not wendigen, «richtigen» Ab- 
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6. Denken Sie immer daran, den besonders Tüchtigen 
auch zu belohnen und vorankommen zu lassen? 


Immer wieder trifft man Angestellte, die mehr 
tun als ihre Pflicht, wenigstens eine Zeitlang. Bis sie 
dann resignieren und nur gerade tun, was verlangt 
wird, weil sie eingesehen haben, dass ihre Mühe 
doch nicht gewürdigt wird. Sie bekommen dann 
Beamte, die ihre Arbeitszeit absitzen, statt arbeits- 
freudige Angestellte. 


7. Geben Sie der Initiative des Angestellten freien 
Spielraum? 


Wenn Sie nicht nur Sklaven um sich haben wol- 
len, sondern stolze und freie Angestellte und Mit- 
arbeiter, so müssen Sie oft schweigen und beobach- 
ten können, wie sich die eigene Initiative des ein- 
zelnen auswirken möchte. Es gibt in keinem Be- 
triebe ewige Gesetze. Was jahrzehntelang zur Blüte 
verholien hat, kann veralten und durch Besseres er- 
setzt werden. Das muss man zu verstehen suchen 


und beachten. 
Der Organisator, schweiz. Monatsschrift, Zürich. 


Bäckerei- und Konditorei-Ausstellung des L.V. Z. 
im $t. Annahof, 10. März 1937. 


Anlässlich einer Vorstandssitzung des «Vereins schwei- 
zerischer Konsumgenossenschafts-Bäcker- 
meister» (V.S.K.B.) in Zürich hatten wir Gelegenheit, 
einem Instruktionsabend des Verkaufsperso- 
nals des L.V.Z. über Bäckerei- und Konditoreiprodukte bei- 
zuwohnen. Dieser Ausstellungsabend war ein voller Erfolg. 
Die Veranstaltung eines solchen ist allen Konsumbäckereien 
nur zu empfehlen. Infolge Abwesenheit von Herrn Rudin, Ge- 
schäftsleiter des L. V.Z., begrüsste Herr Otto Bichsel, der rüh- 
rige Kontrolleur, alle Anwesenden. 

Herr Fritz Pfister, Bäckermeister des L. V.Z., der über die 
ausgestellten Produkte zu referieren hatte, begann einleitend 
mit dem neuen Brottyp und erklärte, dass die Bäckerei mit 
dieser Brotsorte einen guten Erfolg erzielt habe. Aus dem 
Kundenkreis wurde jedoch immer wieder der Wunsch ge- 
äussert, man möge doch das frühere Burebrot wieder her- 
stellen; Aufgabe der Bäckerei werde es sein, in dieser Rich- 
tung etwas zu unternehmen. 

Herr Pfister machte das Personal im besonderen auf die 
Österartikel aufmerksam und betonte, dass Osterbestellungen 
frühzeitig aufgegeben werden müssen. 

Nach der nun erfolgten Besichtigung der geschickt und 
übersichtlich ausgestellten Produkte ergriff Herr Bichsel das 
Wort. Seine Ausführungen zeugten von gründlichen Fachkennt- 
nissen auf diesem Gebiete. Das Bestellwesen, so erklärte der 
Referent, spiele in keiner Branche eine so wichtige Rolle wie 
gerade bei diesen Artikeln, wo es sich zum grössten Teil um 
verderbliche Ware handle. 

Bestelle genügend, aber bestelle vorsichtig, das müsse die 
Devise der Verkäuferin sein. Auch müsse der beste Platz, den 


die Verkäuferin im Laden zu vergeben habe, unbedingt der 
Patisserie eingeräumt werden, damit sie in gediegener, zug- 
kräftiger Aufmachung dem Publikum vor Augen geführt wer- 
den könne. Neu einzuführendes Gebäck müsse mit speziellem 
Vermerk ausgestellt werden, damit die Kundschaft aufmerksam 
gemacht wird. Herr Bichsel erklärte dem Verkaufspersonal, 
dass man trotz den guten Umsatzsteigerungen der letzten Jahre 
nicht ruhen dürfe und sein möglichstes hergeben solle, um noch 
mehr zu leisten. Hauptsache sei, eine schöne, gefällige Patis- 
serie-Auslage, stets frische Ware und eine angenehme Aus- 
wahl zu haben. 

Eine humoristische Einlage von Herrn Hausammann, Ver- 
walter der Allg. Konsumgenossenschaft Schaffhausen, wurde 
mit stürmischem Beifall aufgenommen. 

Als zweiter Clou des Abends war auf dem Programm fest- 
gelegt, dass alle diese schönen, süssen Sachen vom Verkaufs- 
personal aufgegessen werden müssen; man darf mit Beiriedi- 
gung feststellen, dass dies restlos befolgt wurde. St. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Haftung der Suva für mittelbare Unfallfolgen. 


Es kommt häufig vor, dass sich nach einem schweren 
Unfall Krankheiten einstellen, die unmittelbar mit dem Unfall 
selbst gar nichts zu tun haben und bei denen die Frage auf- 
taucht, ob die Unfallversicherungsanstalt auch für diese 
Schäden aufzukommen hat. Das Versicherungsgericht des Kan- 
tens Zürich entschied vor kurzem, dass die Haftung aufrecht 
besteht, falls der Verunfallte auf Grund seines geschwächten 
Zustandes in erhöhtem Masse der Krankheit ausgesetzt war. 
In dem betreffenden Fall erlitt ein Arbeiter bei einem Unfall 
eine Knochenknorpelabsprengung und wurde zur Operation ins 
Spital gebracht. Nach einigen Tagen erkrankte er an einer 
Angina, an deren Folgen er starb. Im Spital selbst konnte 
keine Quelle für die Ansteckung festgestellt werden. Das 
Gericht hiess die Klage der Hinterbliebenen dennoch gut mit 
der Begründung, dass infolge der Operation der Organismus 
geschwächt war und dass daher eine grössere Disposition zu 
Erkrankung bestanden habe. 

«Gewerkschaftliche Rundschau». 


Bau- und Wohngenossenschaften | 


Die Basler Wohngenossenschait (B. W.G.) im Jahre 1936. 
Der Rechnungsabschluss der B.W.G. pro 1936 kann als be- 
friedigend bezeichnet werden. Die Mitgliedschaft hat sich von 
609 auf 611 und das übernommene Anteilscheinkapital um 
Fr. 8250.— auf Fr. 396,750.— erhöht. 

Die Genossenschaft ist in der Lage, nach Vornahme der 
vorgeschriebenen Abschreibungen, das Anteilscheinkapital mit 
5% zu verzinsen. 

Die 33 Liegenschaften mit 221 Wohnungen, I Laden und 
1 Werkstatt, mit einem Erstellungspreis von rund Franken 
3,132,000.—, stehen nach erfolgter Abschreibung pro 1936 noch 
mit Fr. 2,808,000.— zu Buch. 

Die Genossenschaft liess im Jahre 1936 für rund Franken 
39,800.— Arbeiten ausführen und trug somit dazu bei, die 
Arbeitslosigkeit zu mildern. 


stand als — Anstand erfunden haben. Dann fasst er auch 
diese verdankenswerte Ausführung natürlich in weniger gar- 
stiger Weise so zusammen: «Dieser zweite Grad von ge- 
selligem Zusammensein, von Zusammenhangsart innerhalb 
einer Familie ist offenbar gekennzeichnet durch: mittelbare, 
bedingte, äussere und mehr durch selbstgemachte, vertrags- 
artige Verbindung, sie beruht wohl wesentlich auf beschränkter 
Haftung, kurz auf: Vernunft,— Gesellschaft. 

Einer Zirkeltochter ist es ietzt, so säuberlich nach Nr. I 
und Nr. 2 seien die Familien denn doch nicht auseinander zu 
halten. Die Mehrzahl der Verhältnisse sei denn doch so 
«zmitte duure». — Und so von der Stadt aus gesehen möge 
es ia schon gelten, dass die — na, sagen wir mal — «Gesell- 
schafts-Familien» immer häufiger werden; sie selber stamme 
aber noch vom Land! — und in diesem Fall aus einer währ- 
schaften: «Gemeinschafts-Familie». Ich habe gesprochen! 

Grad jetzt ist Herr Keller ins Element geraten, ein 
Mann, dem man's schon ansieht, dass er in seiner Vollkrait 
steht. Er führt nun aus, wie er z.B. mit seinem Aeltesten, 
seinem Hans, ieden schönen Wintersonntag zur Wette Ski 
fahre; wie er mit ihm, dem strammen Rechtsstudenten, gemein- 
sam schon manche harte Nuss geknackt habe usw.; ia, wie 
er sich freue, dass dieser ihm in Einzelnem, z.B. als Militär- 
flieger, bereits überlegen sei, — und wie sie sich, einmal ein- 


ander widersprechend, mit dem Herzen gerade am nächsten 
seien! Und nicht minder köstlich finde er, dass ein ähnliches 
Verhältnis zwischen seiner Frau und seiner Tochter werde. 
Zum Schönsten aber zähle er, dass er im Laufe der Jahre in 
ein eigentlich‘demokratisches Verhältnis mit seiner Frau hinein- 
gewachsen sei. Schliesslich sei es ihm, hier im Zirkel wehe 
ia vom gleichen Geist. — ‘ 

Was Wunder, wenn bei solchen Worten unser alter 
Sekundarlehrer, der Zirkellehrer, wieder wie iung wird! —- 
Mit «Heureka!» unterbricht er da seinen Freund Keller, «Ist 
denn das nicht Genossenschaftsgeist? — Und ist dann 
deine Familie nicht walrhaftig eine: «Genossenschafts-Familie» 
geworden? — Du hast ia grad wie ein Sokrates im «Gast- 
mahl» aufgebaut! Was würde bloss Pestalozzi dazu sagen?» — 

Und Freund Keller fährt fort: «Ja, was haben wir nicht 
schon alles vom Wesen der Genossenschaft gehört und erlebt, 
vor allem von den Merkmalen der Rochdaler Konsumgenossen- 
schaft. Sind wir heute vielleicht auf etwas Neues dabei ge- 
stossen? — Gehen denn vielleicht die Wurzeln vom Rochdaler 
Sämling über Owen und Fellenberg, über William 
Maclure, Josef Neef und andere auf unsern Vater Pestalozzi 
zurück? — Und ist Genossenschaft vielleicht die ideale Mitte 
zwischen Gemeinschaft und Gesellschaft, der dritte Grad 


geistiger Zusammenhangsart?» — 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 13 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 
An Umsatzangaben stehen zu unserer Verfügung: 


1936 1935 
Lostori (Januar/Dezember) 275,400.— _268,000.— 
Neuchätel (Januar/Dezember) 3,051,000.— 3,018,000.— 
St-Ursanne (Januar/Dezember) 536,000.— 526,300.— 
Sils i.D. (Januar/Dezember) 213,100.— 206,800.— 

1937 1936 
Ilanz (Februar/Januar) 376,700.— 343,600.— 
Biasca (September/Februar) 275,900.— 261,200.— 


Pampigny meldet für das Rechnungsiahr 1935/36 eine Um- 
satzzunahme von Fr. 3000.—, St-Prex ebenialls für 1935/36 eine 
‚ Bre-Aldesago für das Rechnungsiahr 
1936 umgekehrt einen Umsatzrückgang von Fr. 1300.— und 
Gıränichen für 1936/37 eine Erhöhung des Barumsatzes um 
Fr. 24,700.—. 


Die A.K.G. Schaffhausen wendet aus ihrem Reinüber- 
schuss pro 1936 ihren arbeitslosen Mitgliedern Fr. 4000.— zu. 


Aus den Berichten über die Studienzirkeltätigkeit geht 
hervor, dass nun die Diskussionen sozusagen überall so rege 
sind, dass man Mühe hat, den Stoff in der vorgesehenen Zeit 
zu meistern. Immer wieder wird auch betont, wie wohltätig 
es sei, dass in den Zirkeln Menschen aus den verschieden- 
artigsten politischen und sozialen Milieux zusammenzukommen 
und sich über wichtige Fragen auszusprechen die Gelegenheit 
haben, die sonst kaum je in engere Fühlung miteinander kämen, 
immer auch wieder hervorgehoben, dass die Aussprachen trotz 
der grossen Verschiedenheit der Ansichten stets sichtbar vom 
Willen nach gegenseitigem Sichverstehen getragen seien. Herr 
Tannaz vom Kreisverband.| besuchte am 6. März den Studien- 
zirkel Bex, am 8. März den Zirkel in Monthey und am 9. März 
den Zirkel in Aigle; Herr Dami hielt das einleitende Referat 
über «Die Konsumgenossenschaften und die Bundesbeschlüsse 
betreffend Filialverbot» an der Zusammenkunft des Studien- 
zirıkels Morges vom Il. März. Am 5. April wird Herr Barbier 
im Studienzirkel Ste-Croix über das Thema «Warum sind wir 
(ienossenschafter?» sprechen. Am 20. März gründete sich in 
Herisau ein weiterer Studienzirkel, der 38. der deutschen 
Schweiz und der 97. der Schweiz überhaupt. Damit ist das 
erste Hundert nahezu voll, und wer weiss, ob es nicht doch 
erreicht wird. Auch die letzten Gründungen kamen noch ganz 
unerwartet. 


Bereits füllen wieder Reisepläne die Spalten der Lokal- 
auflagen der genossenschaftlichen Volksblätter, und namentlich 
die welschen Genossenschafter scheint eine wahre Reiselust 
erfasst zu haben. Am 23. Mai kommen die Genossenschafter 
von Zweisimmen, am 30. Mai die vereinigten Genossenschafter 
des Jouxtales (Le Brassus, Le Lieu, Le Sentier und Vaulion) 
und am 13. Juni die vereinigten Genossenschafter des Travers- 
tales nach Basel/Freidorf/Pratteln. Für den 6. Juni sehen ver- 
schiedene Genossenschaften des unteren Rhonetales (zwischen 
dem Knie bei Martigny und der Einmündung des Flusses in 
den Genfersee) in Verbindung mit dem Verein in Fribourg 
einen Besuch des Ferienheims Weggis vor. An einem Tag, der 
uns nicht näher bekannt ist, wollen schliesslich verschiedene 
Genossenschaften des mittleren Rhonetales ihre Mitglieder per 
Bahn und Schiff nach Genf führen. 


Im Konsumgenossenschaftlichen Frauenverein Biel (B.) 
spricht am 1. April Herr Besse, Geschäftsleiter der Genossen- 
schaft für Möbelvermittlung, über «Das gute Bett und seine 
Pflege», am 3. April im Rahmen eines Familienabends Herr 
Schlatter, Redaktor des «Genossenschaftlichen Volksblattes», in 
der Filialgemeinde Grünen-Sumiswald des Konsumvereins 
Langnau i.E. über «Genossenschaftsfragen», am 17. April an 
einem Frauen-Unterhaltungsabend der A.K.G. Möhlin Frau 
Hanna Baldinger - Müller vom Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbund der Schweiz über ein nicht näher re he 
Thema. Für den 10. April sieht sodann die A.K.G. St. Gallen, 
ohne Nennung eines speziellen Referenten, einen Genossen- 
schaftsabend vor. Obschon wir uns alsgemach dem Frühling 
nähern, geht also immer noch allerhand. 


Davos konnte im Monat Februar die Produktion der 
Bäckerei um rund 4000 auf 12,500 kg steigern — wohl nicht in 
letzter Linie eine Folge des Umstandes, dass die Genossen- 
schaft, wie wir in einem früheren Bericht mitteilten, noch 
während des ganzen Monates Februar ale alten Brotpreise 
beibehielt! h. 


Schweiz. Volksfürsorge, Basel 


Tätigkeits-Bericht nebst Rechnung 
pro 1936. 


Bis zum Ende des Berichtsiahres ist der Versicherungs- 
bestand auf Fr. 41,550,416.-- Versicherungssumme angewachsen. 
Die Prämieneinnahme ist auf Fr. 1,684,665.90 und die Zinsen- 
einnahme auf Fr. 614,059.20 gestiegen. Für eingetretene Todes- 
fälle sind Fr. 261,629.54 und für abgelaufene Versicherungen 
Fr. 664,014.— ausbezahlt oder zurückgestellt worden. Seit der 
Betriebseröfinung (1. Dezember 1918) bis Ende 1936 sind für 
Todesfälle, abgelaufene Versicherungen etc. insgesamt Franken 
8,047,316.13 ausgerichtet worden. 

Nach Vornahme der ordentlichen Erhöhung des Deckungs- 
kapitals etc., nach Verzinsung des Garantiekapitals zu 5% und 
nach Vornahme einer ausserordentlichen Verstärkung des 
Deckungskapitals, wozu die Kurserhöhung auf Wertpapieren 
verwendet worden ist, beträgt der Ueberschuss der Einnahmen 
Fr. 275,636.09 (gegenüber Fr. 262,520.90 im Voriahre), wovon 
Fr. 50,000.— dem statutarischen Reservefonds und Fr. 225,636.09 
den Ueberschussfionds der Versicherten zugewiesen werden. 

Nach Vornahme dieser Ueberweisungen sind der statuta- 
rische Reserveionds auf Fr. 630,000.— und die Ueberschuss- 
fonds der Versicherten auf Fr. 1,075,918.52 angewachsen. 

Die gesamten Garantiemittel (Deckungskapital, Prämien- 
überträge, Garantiekapital, Gründungsfionds, statutarischer Re- 
servefonds, Ueberschussionds etc.), welche am Ende des Vor- 
jahres Fr. 14,391,139.85 betragen haben, sind bis 31. Dezember 
1936 auf Fr. 15,298,215.57 angewachsen. Diese Kapitalien sind 
restlos in der Schweiz und zwar hauptsächlich in guten 
schweizerischen Wertpapieren und ersten Schweizerhypothe- 
ken angelegt. 

Das gute Rechnungsergebnis und der günstige Stand der 
Ueberschussionds gestatten, die Ueberschussanteile wiederum 
in gleicher Weise festzusetzen und zu erhöhen wie in den Vor- 
jahren, und zwar wie folgt: 


A. Versicherungen nach den alten Tarifen. Der Ueber- 
schussanteil beträgt im Jahre 1938 in Prozenten der Tarif- 
prämie für Versicherungen ım 
. und 4. Versicherungsiahr 9% 
. und 6. Versicherungsiahr 10 % 

und 8. Versicherungsiahr 11 % 
. und 10. Versicherungsiahr 12 % 
Il. und 12. Versicherungsiahr 
13. und 14. Versicherungsiahr 
15. und 16. Versicherungsiahr 15 %. 
17. und 18. Versicherungsiahr 16 %. 


Für Versicherungen mit mehr als 18 abgelaufenen Versiche- 
rungsiahren beträgt der Ueberschussanteil 17 %. 


B. Versicherungen nach den neuen Tariien. Der Ueber- 
schussanteil beträgt im Jahre 1938 für Versicherungen mit 
einer vereinbarten Versicherungsdauer von 


So 


10—14 15—19 20—24 25—29 30 und mehr Jahren 
im 3. Jahr a u de ee 6° 7 fo 8% 9" o 10%, 
im, 4 Sant. . 2, kerzile = 8 00.2105, 11"/o 
ims Ssalahr“. u... Bo. Va, LONe. 11%0 12° 
imnsostlahr. % .. ... „eo 0 gar 13° 
im 7. Jahr . 10% 11% 12% 13% 14", 
im. 8. Jahr. . . . . 11% 2129 13% ..14% 15°% 
im Sant +: re als LATE FTHNıs 16", 
im 10. Jahr . 13% 14% 15% 16% 17% 


der Tarifprämie, 


C. Volksversicherungen mit Halbmonatsprämien (Tarif 3). 
Der Ueberschussanteil beträgt auf das Ende des 
. Versicherungsiahres 25.0 
. Versicherungsjahres 51.00 % 
. Versıcherungsjahres 78.04 % 
. Versicherungsiahres 106.16 % 
. Versicherungsiahres 135.41 % 
. Versicherungsiahres 165.83 % 
des jährlichen Prämienbetrages. 


Zum Schlusse gestatten wir uns, auf die Jahresrechnung 
und die Bilanz, sowie auf den Bericht der Revisoren zu ver- 
weisen. Gleichzeitig möchten wir wieder daran erinnern, dass die 
Schweizerische Volksfürsorge seinerzeit vom Verband schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.) gegründet worden ist, um auch die 


SO. 


weniger bemittelte Bevölkerung unseres Landes des Segens 
einer guten und sichern Lebensversicherung teilhaftig werden 
zu lassen. 


Gegen billige Prämien bietet die Schweizerische 
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Volksfürsorge einen umfassenden Versicherungsschutz, und ihre 
jährlichen Rechnungsüberschüsse werden ausschliesslich zur 
weiteren Verbilligung der Lebensversicherung verwendet. Es 
wäre nur zu wünschen, dass alle Anhänger und Freunde des 
Genossenschaftswesens, welche durch den Abschluss einer 
Lebensversicherung für ihr eigenes Alter und ihre Angehörigen 
Vorsorge treffen wollen, der ihnen durch die Schweizerische 
Volksfürsorge gebotenen Vorteile eingedenk wären und ihr 
Leben bei ihr und nicht anderswo versicherten. Denn jede neu 
abgeschlossene Versicherung bedeutet einen Schritt vorwärts 
in der weiteren Entwicklung unseres gemeinnützigen Unter- 
nehmens. 


Jahresrechnung pro 31. Dezember 1936 


A. Einnahmen. Fr. 


1. Ueberträge aus dem Vorjahre . 12,236,786.20 
2. Prämieneinnahme ee en 1,684,665.90 
3. Zinsen einschliesslich Marchzinsen . 614,059.20 
4. Gebühren - A 3,394.45 
5. Vergütungen des Rückversicherers 179,719.27 
6. Gewinn aus Kapitalanlagen 124,206.80 
7. Sonstige Einnahmen . 175,031.65 


Total der Einnahmen 15.017,863.47 
B. Ausgaben. 

1. Unerledigte Versicherungsfälle und Rückkäufe 

aus Vorjahren . : 


2. Versicherungsfälle aus dem Rechnungsiahre 
a) Todesfälle . Fr. 261,629.54 


11,161.97 


b) abgelaufene Versicherungen » 664,014.— 

c) Renten . . 2 2 2 2 2...» 1283040 938,473.94 
3. Rückkäufe A il! 
4. Ueberschussanteile -. » » 2 2 2 2 2.2 0... 168,250.85 
5. Rückversicherungsprämien 160,880.55 
6. Verwaltungskosten N 106,037.64 
7. Agenturkosten und Arzthonorare 76,685.52 
8. Steuern und sonstige Abgaben . 16.377.35 
9, Verzinsung des Garantiekapitals 12,500. — 
10. Abschreibungen (Mobiliar) 2,444.75 
11. Verlust aus Kapitalanlagen 6,000.— 
12. Sonstige Ausgaben . 55,279.06 


13. Ueberträge auf das nächste Jahr . 12,970,555.01 
Total der Ausgaben 14,742,227.38 


C. Zusammenzug. 
„ 15,017,863.47 
. 14,742,227.38 


Ueberschuss der Einnahmen 275,636.09 


Einnahmen 
Ausgaben . 


D. Verwendung des Ueberschusses der Einnahmen, 


An den statutarischen Reservefonds 50,000. — 
An den Ueberschussionds: 
a) der Einzelversicherung Fr. 222,961.92 
b) der Kollektivversicherung » 2,674.17 225,636.09 
gleich wie oben 275,636.09 


Bilanz pro 31. Dezember 1936 


(Nach Verwendung des Ueberschusses.) 
Aktiven. Fr. 


IOWERDaDierer 0. nn ei 3,382,590.— 
Zaklypotheken: 4 a... 0... 8,596,948.50 
3. Darlehen an Versicherte 942,619. — 
4. Darlehen an Körperschaften . ir 400,000.— 
5. Bankguthaben und Postscheckkonto . 1,765,699.01 
6. Guthaben bei Agenturen . ws 132,255.98 
ZaNGrCHZinserve en: ae. 31,291.65 
LE Ve EN 7,183.60 
9. Mobiliar (abgeschrieben) ZE 
10. Sonstige Aktiven 39,627.83 
15.298.215.57 
Passiven. 

1. Garantiekapital 250,000.— 
2. Gründungsfonds . EEE ie, .. .. 100,000.— 
3. Deckungskapital (Prämienreserve) . . 12,649,014.97 
4. Prämienüberträge . . . . 321,540.04 
5. Statutarischer Reservefonds 630,000. — 
6. Ueberschussfonds ee 1,075,918.52 

7. Reserve für unerledigte Versicherungsfälle und 
RECkRabten N en 14,053.40 
8. Vorausbezahlte Prämien . . 2 2 2.2. 78,195. — 
9, Sonstige Passiven . . 2... 179,493.64 


15,298,215.57 


Bericht der Revisoren (Kontrollstelle). 


Die unterzeichneten, von der ordentlichen Generalver- 
sammlung vom 14. März 1936 gewählten Revisoren haben 
gemäss $ 30 der Statuten das Rechnungswesen pro 1936 der 
Schweizerischen Volksfürsorge, Volksversicherung auf Gegen- 
seitigkeit in Basel, geprüft und unterbreiten der Generalver- 
sammlung den nachstehenden Bericht und Antrag: 

Die Treuhandabteilung des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine (V.S.K.) hat das gesamte Rechnungswesen einschliess- 
lich Jahresrechnung und Bilanz pro 31. Dezember 1936 ein- 
gehend kontrolliert und hat festgestellt, dass die Buchführung 
sich in vorzüglicher Ordnung befindet und dass die Jahres- 
rechnung und die Bilanz mit den Büchern übereinstimmen. 

Bei der am 6. Februar 1937 stattgefundenen Haupt- und 
Schlusskontrolle sind den unterzeichneten Revisoren sämt- 
liche Schuldbriefe, Grundpfandobligationen und Schuldscheine, 
sowie sämtliche Wertpapiere oder an deren Stelle die ent- 
sprechenden Depotscheine der Nationalbank vorgelegt worden. 
Ferner haben die Revisoren in die statistischen Aufstellungen 
und in die versicherungstechnischen Berechnungen Einsicht 
genommen und haben sich davon überzeugt, dass diese Ar- 
beiten gewissenhaft ausgeführt worden sind. 

Die unterzeichneten Mitglieder der Kontrollstelle bean- 
tragen daher der Generalversammlung, den vorliegenden 
Tätigkeitsbericht pro 1936, sowie die Jahresrechnung und die 
Bilanz pro 31. Dezember 1936 zu genehmigen und dem Ver- 
waltungsrat und der Direktion für ihre Geschäftsführung im 
Jahre 1936 Decharge zu erteilen. 


Mit Hochachtung 


Die Revisoren (Kontrollstelle): 


Treuhandabteilung des V. S.K,, 
Für dieselbe: Ed. Neidhard. 


P. Hitz. 
Ed. Stauffer. 


Basel, Turgi, La Chaux-de-Fonds, den 6. Februar 1937. 


Versammlungskalender 


Versammlungen vom Sonntag, den 28. März, bis Samstag, 
den 3. April 1937. 


Samstag, den 3. April 1937: 


Schweiz. Volksfürsorge, Basel: Generalver- 
sammlung, 14% Uhr, im Sitzungssaal des V.S.K., Thier- 
steinerallee 14, Basel. 


Verwaltungskommission 


1. Die Verwaltungskommission hat im Einver- 
ständnis mit den Kreisvorständen die Frühjahrs- 
konferenzen der Kreisverbände des V.S.K. pro 1937 
festgesetzt und die Vertretungen der Verwaltungs- 
kommission wie folgt bestellt: 


Kreis Datum | Versammlungsort | der Vorreihe ng0- 
kommission 

I 2. Mai Morges M. Maire 

u 25. April La Chaux-de-Fonds | M. Maire 

Illa 9. Mai Münchenbuchsee Dr. O. Schär 

Ib | noch unbestimmt | noch unbestimmt Dr. H. Faucherre 

IV 25. April Arlesheim Dr. ©. Schär 

V 9. Mai Aarau Dr.H.Faucherre 

VI DE 1 Wassen O. Zellweger 

vu 18. April Zürich M. Maire 

vn 9. Mai Trogen O. Zellweger 

IXa 25. April Näfels Dr. L. Müller 

IXb 9. Mai Chur Dr. L. Müller 

x RE Riva S. Vitale | Dr. O. Schär 
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Gestützt auf $ 54 der Verbandsstatuten ist für 
die Kreiskonferenzen als Traktandum des V.S.K. 
aufzunehmen: 


Jahresbericht und Jahresrechnung des V.S.K. 
pro 1936, sowie Traktanden für die Delegierten- 
versammlung des V.S.K. vom 19.20. Juni 1937 
in Interlaken. 


Die Kreisvorstände werden nunmehr ersucht, 
die Einladungen und Tagesordnung möglichst bald 
festzusetzen und der Verwaltungskommission be- 
hufs Publikation in der Verbandspresse einzusenden. 


2. Den Verbandsvereinen der deutschen Schweiz 
ist dieser Tage der Jahresbericht und die Jahres- 
rechnung des V.S.K. pro 1936 zugesandt worden 
und zwar in der Zahl der den Verbandsvereinen an 
der Delegiertenversammlung zustehenden Delegier- 
ten plus ein Exemplar für das Vereinsarchiv. 

Die französische Uebersetzung befindet sich in 
Arbeit, so dass der Bericht den Verbandsvereinen 
der welschen Schweiz und des Kantons Tessin so- 
bald als möglich zugesandt wird. 


3. Die vom eidg. Militärdepartement, Abteilung 
für passiven Luftschutz, herausgegebene Verord- 
nung betreffend die Verdunkelung im Luftschutz 
sieht in bezug auf die Verdunkelung der Laden- 
geschäfte folgendes vor: 

«Ueberall dort, wo von einem erleuchteten 
Raum ein Ausgang direkt ins Freie führt (Läden, 
Wirtschaften usw.), sind Lichtschleusen einzu- 
richten. Sie bestehen aus einem Vorraum, welcher 
sowohl gegen aussen als auch nach innen durch 
Türen abgeschlossen ist. Er bleibt entweder ganz 
dunkel oder enthält eine abgeschirmte blaue Hilfs- 
beleuchtung. Damit kein Lichtschein vom Innern 
des Gebäudes nach aussen dringt, dürfen nie beide 
Türen der Lichtschleuse gleichzeitig geöffnet 
werden. Als Lichtschleuse kann der Hausgang 
oder ein Teil desselben verwendet werden.» 


Wenn dieser Vorschrift nachgelebt werden soll, 
so bedeutet dies für den Ladeninhaber eine starke 
finanzielle Belastung. Dabei wird sich in vielen Fäl- 
len die grosse Schwierigkeit ergeben, dass der- 
artige Schleusen überhaupt nicht angebracht wer- 
den können, ohne den Betrieb stark zu beeinträch- 
tigen, ja sogar zu verunmöglichen. Es ist ferner zu 
bedenken, dass im Falle des Alarms das Publikum 
die Strassen sofort zu räumen hat und sich in Schutz 
begibt. Die Kundschaft, die sich im Zeitpunkt des 
Alarms im Laden befindet, wird sich deshalb sofort 
nach Hause begeben. 

Die in,der Schweiz. Zentralstelle zur Förderung 
und Verteidigung einer gesunden Wirtschaft ver- 
einigten Organisationen sind aus diesen Gründen 
übereingekommen, dass für die Verkaufsgeschäfte 
der beste Luftschutz und die billigste Verdunkelung 
darin besteht: 


Licht auslöschen und die Lokale schliessen. 


Die genannte Zentralstelle ist deshalb auch in 
einer Eingabe an das eidg. Militärdepartement ge- 
langt, um zu erwirken, dass alle Ladeninhaber, die 
im Falle eines Alarms ihre Ladenlokale schliessen, 
von den vorgeschriebenen Massnahmen zur Ver- 
dunkelung befreit sind. Es besteht auch Aussicht, 
dass diesem Wunsche von der zuständigen Behörde 
Rechnung getragen wird. 

Wir geben unsern Verbandsvereinen 


zu ihrer 


Orientierung hievon Kenntnis, damit sie sich nicht 
in voreiliger Weise in unnütze Kosten stürzen. 


Zur weitern Orientierung möchten wir darauf 
hinweisen, dass wir bereits von einem unserer Ver- 
bandsvereine in Kenntnis gesetzt wurden, dass er 
dei einem Alarm seine Verkaufslokale schliesst, zu 
welchem Zwecke er folgendes Plakat, das im Ver- 
kaufslokal angebracht wird, herausgegeben hat: 


Luftschutz und Verdunkelung. 
Bei allfälligem Alarm wird dieses Ver- 
kaufslokal sofort geschlossen. 


Wir bitten unsere Mitglieder um Kennt- 
nisnahme. 


Die Verwaltung. 


Unsere Buchdruckerei wird gerne bereit sein, 
unsern Verbandsvereinen, die in bezug auf die Ver- 
dunkelung ihrer Verkaufslokale in ähnlicher Weise 
vorgehen wollen, derartige Plakate herzustellen. 

4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Ueberweisungen 
gemacht worden: 

Fr. 100.— von «La Coop£rative» Tavannes, 

» 50.— von der Soecicte coop. de consom- 
mation Les Verrieres-Bayards. 


Diese Vergabungen werden anmit bestens ver- 
dankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 
Jenser; tüchtiger, selbständiger Bäcker-Konditor (Zukofa- 
schüler) sucht Stelle per sofort oder nach Uebereinkunft. 


Offerten erbeten an Herm. Waldvogel, Wangen (Kt. Schwyz). 


üchtiger, an sauberes und exaktes Arbeiten gewöhnter 

Bäcker-Konditor, 25iährig, gesund und kräftig, mit mehr- 
jähriger Praxis in der Deutsch- und Westschweiz, an strenges 
Arbeiten gewöhnt, sucht Engagement in Konsumgenossenschaft. 
Prima Kenntnisse in der Kolonialwarenbranche. Zeugnisse und 
Referenzen zur Verfügung. Lohn nach Uebereinkunft. Eintritt 
Zu. April oder später. Offerten erbeten unter Chiffre S. O. 30 
an den V.S.K., Basel 2. 


tarker Jüngling, 15iährig, welcher bereits einige kauf- 
männische Kenntnisse besitzt, sucht für die Ferienmonate 
Stelle als Volontär zur Mithilfe in Laden und Magazin oder 
auf Bureau, um sich in der deutschen Sprache zu vervoll- 
kommnen. Familienanschluss erwünscht. Offerten sind zu rich- 
ten an die Societe coop. de consommation in Broc (Fribourg). 


17 ärige Tochter, mit Sekundarschulbildung, sucht Stelle 

als Laden-Lehrtochter und zur Mithilfe im Haushalt. 
Offerten sind zu richten unter Chiffre E. H. 21 an den V.S.K., 
Basel 2. 


18ährige Tochter, mit der Merceriebranche vertraut, sucht 

Stelle in ehrbare Depothalterfamilie zur Mithilfe in Laden 
und Haushalt, um sich in der deutschen Sprache auszubilden. 
Lohn wird nicht verlangt, dagegen gute Behandlung und Fami- 
lienanschluss Bedingung. Offerten erbeten an M. Jules Jean- 
neret-Fahy, Rue de la Promenade 21, St-Imier. 


ochter, Welschschweizerin, welche die Sekundarschule be- 

suchte und ein Jahr in Genossenschaft tätig war, sucht 
Stelle zur Mithilfe in Laden und Haushalt. Offerten sind zu 
senden an M. Greyloz, president de la commission scolaire, 
Ollon, oder an La Coope£rative in Ollon s/Aigle. 


Eahrener Buchhalter-Kassier, mit absolvierter Lehre in Kon- 

sumverein, sucht passende Wirkungsstätte. Mit allen 
Bureauarbeiten vertraut. Prima Referenzen und Zeugnisse. 
AD EAE En sind zu richten unter Chiffre L. S. 36 an den V.S.K., 
jasel 2. 


